
Proletarier aller L&näer, verelnifft euch!

BESCHLUSS DES ZK DER KPdSU, DES MINISTERRATS 
DER UdSSR UND WZSPS

Über die Initiative des Kollektivs des Westsibirischen 
Hüttenwerks bezüglich der Enttaltung des sozialistischen 

Wettbewerbs für die schnellste Meisterung der Entwurfskapa­
zitäten der funktionierenden und der neuen in Nutzung 

zu nehmenden Aggregate in den Betrieben 
des Eisenhüttenwesens der UdSSR

1. Die Initiative des Kollektivs 
des Westsibirischen Hüttenwerks 
bezüglich der Entfaltung des so­
zialistischen Wettbewerbs für die 
schnellste Meisterung dpr Ent­
wurfskapazitäten der funktionie­
renden und der neuen in Nut­
zung zu nehmenden Aggregate 
In den Betrieben des Eisenhüt­
tenwesens der UdSSR wird ge­
billigt.

2. Das Ministerium für Eisen­
hüttenwesen der UdSSR, das 
ZK der Gewerkschaft der Arbei­
ter der Hüttenindustrie, die Mi­
nisterien und ZK der Gewerk­
schaften anderer Zweigindustrien 
werden beauftragt. Maßnahmen 
zu treffen zur weitgehenden Ver- 
•Tjfeitung dieser Initiative, kon­

HEUTE—47. JAHRESTAG DER VOLKS­
REVOLUTION IN DER MONGOLEI

Früchte unverbrüchlicher
Einheit

Die mongolische Volksrevolution 
von 1921, die unter der unmittel­
baren Einwirkung der Großen So­
zialistischen Oktoberrevolution 

stattfand, bedeutete für das mon­
golische Volk eine grundsätzliche 
Wendung in seiner politischen, öko­
nomischen und kulturellen Entwick­
lung. Vor 47 Jahren stürzten die 
mongolischen Werktätigen die Herr­
schaft der Feudalen und des Adels 
und nahmen die Macht in ihre Hän­
de. Das mongolische Volk machte in 
dieser in der historischen Entwick­
lung kurzen Zeitspanne einen für- 
wahr gigantischen Sprung zum 
Fortschritt und demonstriert heute 
der ganzen Welt die Vorteile und 
Möglichkeiten des sozialistischen 
Systems, bestätigt mit seiner Er­
fahrung die genialen Worte W. I. 
Lenins darüber, „daß die zurück­
gebliebenen Länder mit Unter­
stützung des Proletariats der fort­
geschrittensten Länder zur So­
wjetordnung und über bestimmte 
Entwicklungsstufen zum Kommu­
nismus gelangen können, ohne das 
kapitalistische Entwicklungssta­
dium .durchmachen zu müssen." 
(Ges. Werke. Bd. 31, S. 232. 
deutsch).

Wenn in der Mongolei vor der 
Revolution jegliche Industrie fehlte, 
so gibt es da jetzt schon einzelne 
Zweige der Schwer- und Leichtin­
dustrie, wie die energetische. Erd­
öl-; Bergbau-, metallbearbeitende. 
Textilindustrie und andere. Die 
Industrieproduktion des Landes 
wuchs in den letzten 25 Jahren 
um das lO.ßfache.

Ein historischer Sieg des mon­
golischen Volkes ist die Umwand­
lung der Landwirtschaft auf so­
zialistischer Grundlage. Gegen­
wärtig ist die Mongolei imstande, 
ihren Bedarf an Getreide voll­
ständig au! Rechnung eigener Pro­
duktion zu decken.

Die Viehzucht blc.bt wie früher 
der Hauptzweig der Volkswirt­
schaft der Mongolei. Wenn früher 
der Mangel an Futter fast alljähr­
lich zu spüren war, so wird die 
Futterbasis der Viehzucht jetzt im 
Zusammenhang mit dem Verständ­
nis der Notwendigkeit der Entwick­

In den Jahren der Volksmacht 
veränderte sich das Antlitz der 
mongolischen Hauptstadt Ulan-Ba­
tor bis zur Unkenntlichkeit. Anstel­
le der alten „Filzstadt“ entstand 
in kurzer Frist eine neue mo­
derne Stadt mit großen viclstöcki- 
gen Häusern, breiten Plätzen und 
Straßen.

UNSER BILD: Brücke der 
Freundschaft in Ulan-Bator. 
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krete Maßnahmen zu verwirkli­
chen zur Schaffung der notwen­
digen Bedingungen für eine 
hochproduktive Arbeit der Ag­
gregate, Abschnitte. Hallen und 
zur Beseitigung der Ursachen, 
welche die Meisterung der Ent­
wurfskapazitäten In den In­
dustriebetrieben hemmen, die Er­
fahrungen in der vorfristigen 
Meisterung der Kapazitäten, die 
hi den führenden Betrieben des 
Landes gesammelt wurden, bes­
ser auszunutzen.

3. Den ZK der Kommunlstl-

Zentralkomltcc der 
KPdSU

Ministerrat der 
UdSSR

lung der Landwirtschaft auf neue 
Art organisiert.

Ein großer Fortschritt wurde in 
der Mongolei in den Jahren der 
Volksmacht auf dem Gebiet der. 
Wissenschaft. Kultur, des Gesund­
heitswesens gemacht. Schon längst 
wurde im Land das Analphabeten­
tum liquidiert, viclzählige Anfangs­
und Mittelschulen. Hoch- und 
Fachmittelschulen geschaffen. Ge­
genwärtig lernt in der MVR jede 
sechste Person, in der Republik 
sind mehr als 180 000 Schüler. 
Von 10 000 Personen sind 97 Stu­
denten. Das ist um 2 — 4mal mehr 
als in Italien, zweimal mehr als In 
Frankreich. 6mal mehr als in der 
Türkei. Vor der Revolution gab es 
da unter 100 Menschen aber nur 
einen Schriftkundigen.

Eine riesige Rolle in der Über­
windung des ökonomischen Rück­

standes der MVR spielte die 
Freundschaft und Zusammenarbeit 
der Mongolischen Volksrepublik 
mit der Sowjetunion und anderen 
sozialistischen Ländern. Dank ihrer 
Unterstützung, der Zusammenar­
beit im Rahmen des Rates der ge­
genseitigen Wirtschaftshilfe ver­
wirklicht das Volk erfolgreich den 
laufenden Fünljahrplan und den 
Perspektivplan der Entwicklung 
des Landes. Die Direktiven, die im 
Juni 1968 auf dem XV. Parteitag 
der Mongolischen Revolutionären 
Volkspartei bestätigt wurden, se­
hen vor, bis zum Jahre 1970 den 
Umfang der Industrieproduktion 

sehen Parteien und den Minister­
räten der Unionsrepubliken, den 
Partei-, Sowjet-, Gewerkschafts­
und Komsomolorganisationen 
wird empfohlen, eine organisato­
rische und massenpolitische Ar­
beit durchzuführen zur Mobilisie­
rung der Kollektive der Werk­
tätigen für die Verkürzung der 
Fristen der Meisterung der Ent- 
wurfskäpazitäten der Aggregate 
und Hallen in den Betrieben der 
Industrie, und dieser wichtigen
Sache Jegliche Unterstützung zu 
erweisen.

Zentralrat der 
Sowjetgewerk­
schaften

um 70—80 Prozent, der land­
wirtschaftlichen Produktion um 38 
— 40 Prozent zu vergrößern.

Ein neuer wichtiger Beitrag für 
die Sache der weiteren Entwick­
lung der mongolisch-sowjetischen 
wirtschaftlichen Zusammenarbeit 
und dfr brüderlichen Beziehungen 
zwischen den zwei Ländern war 
das Abkommen vom 13. November 
1967 über die Gewährung von Sei­
ten der Sowjetunion einer zusätzli­
chen wirtschaftlichen Hilfe für die 
MVR für die Jahre 1968 —1970. 
Diese Hilfe wird vor allem auf 
die Erweiterung der materiell-tech­
nischen Basis der Landwirtschaft— 
den Hauplwirtschaftszwcig der 
MVR—gerichtet.

Die Sowjetmenschen freuen sich 
aufrichtig über die großen Erfolge 
des arbcitsliebenden mongolischen 
"Volkes auf allen Gebieten des po­
litischen, ökonomischen und kultu­
rellen Aufbaus. Die Freundschaft 
und gegenseitige Hilfe, die unsere 
Länder verbinden — das ist unsere 
gemeinsame Errungenschaft, deren 
Unerschütterlichkeit In der Ge­
meinschaft der Ideale und Interes­
sen der KPdSU und der MRVP, 
des mongolischen und sowjetischen 
Volkes, in der grenzenlosen Erge­
benheit der Sache besteht, die uns 
W. I. Lenin und der treue Sohn 
des mongolischen Volkes D. Suche- 
Bator vermacht haben.

(TASS)

Initiative der Hütten­
werker Westsibiriens

Das Kollektiv des Westsibiri­
schen Hüttenwerks hat sozialisti­
sche Verpflichtungen übernom­
men bezüglich der vorfristigen 
Meisterung der Entwurfskapazi­
täten der neu In Nutzung zu 
nehmenden Hüttenhauptaggrega­
te.

In den Verpflichtungen wird 
hervorgehoben, daß die Be­
schlüsse des XXIII. Parteitages 
der KPdSU ein ihohos Entwick­
lungstempo des Eisenhüttenwe­
sens vorsehen. Eine wichtige 
Rolle In der Verwirklichung die­
ses Programms fällt dem West- 
sibirischen Hüttenwerk zu. des­
sen erste Baufolge In der Haupt­
sache im laufenden Planjahr­
fünft fertlggestcllt werden muß.

Bestrebt, den 100. Geburtstag 
W. I. Lenins gebührend zu wür­
digen, hat das Kollektiv des 
Betriebs beschlossen, vorfristig 
die Entwurfskapazitäten aller 
Hüttenhauptaggregate zu mei­
stern, die In diesem Planjahr­
fünft im Werk in Betrieb 
genommen werden. Die Metallur­
gen verpflichten sich, die Ent­

Auf ewig 
zusammen

Eine Versammlung der Öffent­
lichkeit von Alma-Ata, die dem 47. 
Jahrestag der Volksrevolution in 
dep Mongolei und'der Eröffnung j 
der Dekade der Sowjetisch-mongo­
lischen Freundschaft gewidmet war, 
fand im Kulturhaus „Kolos“ statt 
Der Sekretär des Gebictsparteikomi- 
tees M. I. Issmalijew, der die Ver­
sammlung eröffnete, sprach über die 
traditionellen Gefühle der Freund­
schaft. die die Sowjetmenschen zu 
dem mongolischen Volk hegen. Mit 
dem Referat „Das verwandelte 
Land" trat der Sekretär des Ka­
sachischen Gewerksch a f t s r a t s 
U. Ch. Alenow auf. Begrüßungsan­
sprachen an das mongolische Volk 
hielten der wissenschaftliche Mit­
arbeiter des Mittelasiatischen Insti­
tuts für Pestbekämpfung A. A.' 
Alimchodshajew. der Schlosser des 
Werks für Kessel- und Hilfsaus­
rüstung und Rohrleitungen T. D. 
Karashanow. der Sekretär des 
Komsomolkomitecs des Rayons Ok- 
tjabrski G. W. Prjadko.

Die Teilnehmer der Versamm­
lung nahmen ein Grußschreiben an 
den Zcntralrat der Gesellschaft für 
Mongolisch-sowjetische Freund­
schaft an. in dem sie ihrer Über­
zeugung Ausdruck geben, daß die 
brüderliche Freundschaft und die 
vielseitige Zusammenarbeit des so­
wjetischen und mongolischen Vol­
kes im Interesse beider Länder, der 
Festigung der Einheit der soziali­
stischen Gemeinschalt, sich auch 
weiterhin erweitern und vertiefen 
werden.

(KasTAG) 

wurfskapazitäten des Hochofens 
Nr. 3, der Konverter Nr. 1—2 
und _ der Klclnsortenwalzstraße 
.,290’' Im Laufe von sechs Mo­
naten zu meistern oder fünfmal 
schneller, als in den Normativen 
vorgesehen Ist. Es wurde be­
schlossen. die Frist der Meiste­
rung der Sintermaschine Nr. 3, 
der Koksbatterien Nr. 4—5 um 
das Dreifache und des Konver­
ters Nr. 3 um das Zweifache zu 
verkürzen.

Die westsibirischen Hütten­
werker haben beschlossen, einen 
sozialistischen Wettbewerb zu 
entfalten, wobei Jeder Arbeiter 
in kürzester Frist die Mechanis­
men. die Ausrüstung und die Sy­
steme der automatischen Steue­
rung der Aggregate meistern. 
Ihre störungsfreie und beständi­
ge Arbeit sichern soll.

Die Verkürzung der Kristen in 
der Meisterung der Entwurfska­
pazitäten im Vergleich zu den 
Normativen wird es ermöglichen, 
schon In diesem Planjahrfünft 
von den In Nutzung zu nehmen­
den Aggregaten bedeutend mehr 
Produktion zu erhalten. Dieser

Jugoslawische Journalisten 
in Kasachstan

Einige Tage hielten sich In Al­
ma-Ata der in der Sowjetunion auf 
Einladung der Presseagentur No- 
wosti weilende Vorsitzende des 
J ournalistvnverbandes ■ Jugosla­
wiens Boshidar Novac und der 
Chefredakteur der Zeitung „Wies- 
nih" Mlco Perschen auf.

Die Gäste machten sich mit den 
Sehenswürdigkeiten der Hauptstadt 
Kasachstans bekannt, sahen sich 
den mit Hilfe der Explosion er­
richteten Staudamm in den Bergen 
des Transili-Alatau an, besichtigten 
die Exposition des Zentralen 
Staatsmuseums .Kasachstans: Fm 
Filmstudio „Kasachfllin“ machten 
sie sich mit den neuesten Dpku- 

Eine starke Explosion
schleudcrtc am 6. Juli einen 
mächtigen 500 000-Tonnen-Felsen 
in die Luft, berichtet der TASS- 
Korrespondent aus Alma-Ata. Es 
bildete sich eine tiefe Aushöhlung, 
wo sich die Autobahn Alma-Ata— 
Taldy-Kurgan hinzichen wird. Die­
se Autostraße wird den Staudamm 
der Kaptschaigaisker Wasserbau­
zentrale überqueren, die am Fluß 
lli aufgeführt wird.

Auf vollen Touren arbeitet man 
am Bau der Wasserbauzentralc. 
Sic bildet einen 28 Milliarden Ku­
bikmeter fassenden Stausee, was

Als erste im Gebiet
DSHAMBUL. (Eigenbericht). Die 

Ackerbauern des Rosa-Luxemburg- 
Sowchos. Rayon Kurgaiski. und 
des Sowchos „Aiga", Rayon Tschu, 
haben bereils ihren Jahresplan der 
Getreideliefcrung bewältigt. Glän­
zende Leistungen bei der Ernte­
einbringung haben die Kom'- 
binefülirer Jakob Korbmacher, 
Alexander Renke, Iwan Hepting.

Goldbestand 
der Getreideernte

über 300 Fachleute und Gelehr­
ten beteiligtem sich an «1er StSgigon 
Rcpublikberatung (ilici1 Fragen der 
Samenzucht. Der Berichterstatter, 
der stellvertretende Minister für 
Landwirtschaft der Kasachischen 
SSR Donat Krüger und die Auf- 
tretenden in den Debatten stellten 
fest, daß die Samenzucht der Re­
publik in den letzten Jahren einen 
großen Fortschritt gemacht hat. 
Mehr als neun Zehntel der Saaten 
der Halmfrüchte sind Sortensaaten. 
Solche wertvolle Sorten wie „Sa- 
ratowskaja-29", „Bescntschuk- 

skaja-80" und andere dominieren 
auf den Weizenfeldern. In den 
Sowchosen und Kolchosen wur­
den etwa 900 Samenzuchtabteilun­

Zusatz wird 480 000 Tonnen 
Gußeisen, ungefähr 400 000 Ton­
nen Stahl, 120 000 Tonnen Walz­
gut ausmachen, was den Gewinn 
von der Realisierung der Pro­
duktion um mehr als 7.5 Millio­
nen Rubel vergrößern wird.

Das Kollektiv des Westslblrl- 
schen Hüttenwerks hat sich an die 
Hüttenwerker des Landes mit 
dem Vorschlag gewandt, weitge­
hend den Wettbewerb für die 
schnellste Meisterung der Ent­
wurfskapazitäten der funktionie­
renden und der neu in Nutzung 
zu nehmenden Aggregate, für die 
Gewährleistung eines hohen 
Entwicklungstempos der vater­
ländischen Hüttenindustrie zu 
entfalten.

Die sibirischen Hüttenwerker 
haben die Kollektive der Bau-, 
Montage-, Entwurfsorganisatio­
nen aufgerufen, alles Notwendi­
ge für die rechtzeitige und kom­
plexe Inbetriebnahme der neuen 
Objekte zu tun. was günstige 
Bedingungen für die Meisterung 
Ihrer Kapazitäten in kurzen Fri­
sten schafft.

(TASS)

mentarstreifen über die Republik 
bekannt. Die jugoslawischen Gäste 
besuchten das Memorialmuseum 
Muchtar Auesows und die .Lei­
stungsschau der Volkswirtschaft 
Kasachstans. Die Gäste würdigten 
die großen Errungenschaften in der 
Entwicklung der Wirtschaft und

• Kultur der Republik.
Im Journalistenverband Kasach­

stans fand eine Begegnung der 
jugoslawischen Kollegen mit den 
Leitern dieses Schaffensverbandes 
K. Scharipow und F. P. Michailow 
statt. das in einer herzlichen 
Freündschaftsatmosphäre verlief.

(KasTAG)

dem Kachowkameer am Dnepr 
gleicht. Die angesammelten Was­
servorräte gestatten es. über 
400 000 Hektar Bodenfläche zu be­
wässern. •

Heute transportierten die Bauar­
beiter aus dem Bett des Ablei­
tungskanals der Wasserbauzentralc 
und aus der Baugrube für das 
Fundament des zukünftigen Kap- 
tschagaisker Wasserkraftwerks den 
halbmillionsten Kubikmeter Gestein. 
Es sind noch 300000 Kubikmeter 
auszuheben.

Joseph Wotschel, Michail Buda­
schow und Wassili Lorin im Rosa- 
Luxemburg-Sowchos, Je gor 
Barsch. Fjodor Moriz, Nikolaüs 
Schweizer. Wladimir Kutusow und 
Nikolai llnizki im Sowchos „Ai­
ga“ aufzuweisen.

Die überplanmäßige Gctreidelie- 
ferung wird in diesen Wirtschaften 
fortgesetzt.

gen und -brignden gebildet.
Es wurde für notwendig aner­

kannt. die Vorbereitung des Saat­
guts gleichzeitig mit der Erntcein- 
bringung abzuschlicßen. Man hat 
die Möglichkeit, sagten die Teilneh­
mer der Beratung, im vierten Jahr 
des Planjahrfünfts zur Aussaat nur 
rayonierter Saatgutsorten überzuge­
hen. Es wurde. die Bedeutung des 
beschleunigten Baus der Aufbe­
wahrungsräume für Saatgut, der 
weiteren Mechanisierung seiner 
Bearbeitung, der breiteren Ent­
wicklung des Sclektionswesens be­
tont.

A. ROTMISTBOWSKT. 
KasTAG-Korrrspondcnt

Hanoi. Die 
freiungskräfte

Volksbe-
. ___o ... . Südviet­

nams haben Fakon, die Haupt­
stellung in Khesanh, das ein 
großer Militärstützpunkt der 
amerikanischen Truppen war 
und den sie räumen mußten, 
unter ihre volle Kontrolle ge­
nommen.

Wie die Vietnamesische 
Nachrichtenagentur unter Be­
zugnahme auf die Agentur Be­
freiung meldet, wurde über die­
ser Stellung die Fahne 
FNL Südvietnams gehißt.

der

A TH EN. Das militärische 
Sondertribunal von Athen 

hat die Verhandlungen ge­
gen 21 Mitglieder der illegalen 
Widerstandsorgan i s a t i o n 
..Schutz der Demokratie“ been­
det. Die Leiter de.- Organisation 
sind zu langjährigen Gefäng­
nisstrafen verurteilt worden. 
Der Soziologe Gerasimos No­
taras und der Wirtschaftsfach­
mann Constantin Sofoulis er­
hielten 8 bzw. 5.5 Jahre Gefäng­
nis. Der Marine-Unteroffizier 
Andreas Palitis. der der Auf­
stellung von illegalen Kampf­
gruppen in der Kriegsmarine 
und „subversiver“ Aktivität 
gegen die regierende Junta an­
geklagt war. ist zu 10 Jahren 
Gefängnishaft verurteilt.

Q TOCKHOLM. Vollstân-
° dige Einstellung der 

USA-Bombardierungen Viet­
nams und Abzug aller auslârr* 
dischen Truppen vom vietname­
sischen Boden forderten Dele­
gierte der Vollversammlung des 
Weltkirchenrates, die in der 
schwedischen Stadt Uppsala 
stattfindet. Laut Meldungen 
des Schwedischen Telegraphen­
büros riefen diese Delegierten 
alle Geistlichen auf. die Aggres­
sionshandlungen der USA. Au­
straliens. Neuseelandsund Süd­
koreas in Vietnam zu verurtei­
len.

D E1RUT. Im Laufe der elf
*■* Kampfaktionen, die von 

arabischen Partisanen auf von 
Israel besetzten Gebieten in der 
Nähe von Gaza und Jordantal 
im vergangenen Monat unternom­
men wurden, sind 150 israeli­
sche Soldaten getötet und 188 
verletzt worden, heißt es in ei­
nem in Beirut veröffentlichten 
Bericht der palästinensischen 
Organisation „Nationale Befrei­
ung".

Die arabischen Partisanen 
vernichteten bedeutende Men­
gen israelischer Kriegstechnik, 
darunter 21 gepanzerte Fahrzeu­
ge. I Schützenpanzerwagen, 
und steckten zwei israelische 
befestigte Militärlager in 
Brand.

AJ EW YORK. Beendet wor- 
den ist die zweite Tagung 

des UNO-Sonderausschusses. 
der sich mit der Frage der Nut­
zung des Meeresbodens zu aus­
nahmslos friedlichen Zwecken 
und der Bewirtschaftung des 
Meeres im Interesse der 
Menschheit befaßte.

Einen aktiven Anteil nahm 
an der Tagung eine Delegation 
der UdSSR. Die Sowjetunion 
brachte unter anderem einen Re­
solutionsentwurf ein, der die 
Benutzung des Meeresbodens 
außerhalb des Wirkungsberei­
ches der nationalen Jurisdiktion 
zu militärischen Zwecken ver­
bietet.

Ihren Standpunkt zu der Fra­
ge der Benutzung, des Meeres­
bodens hat die Regierung der 
UdSSR in dem Memorandum 
über einige dringenden Maßnah­
men zur Einstellung des Wett­
rüstens und zur Abrüstung dar­
gelegt. Darin wird die Notwen­
digkeit hervorgehoben, d i e 
Schaffung von ortsgebundenen 
militärischen Anlagen auf dem 
Meeresboden sowie sonstige 
Tätigkeit militärischen Charak­
ters zu verbieten.



Ein Wort über den Volkslehrer
Unlängst geriet mir das In die­

sem Jahr erschienene Buch des 
deutschen Professors A. Matthias 
„Die Kehrseite der USA" in die 
Hände. Am meisten interessierte 
mich natürlich das Kapitel 
Verkrüppelung der Jugend", des­
sen Überschrift schon eine Ein­
schätzung des amerikanischen Bil­
dungswesens enthält. Hier einige 
beredte Auszüge.

„...Der Beruf des Lehrers Ist In 
den Vereinigten Staaten ein be­
sonders undankbarer und unpopu­
lärer Beruf nicht nur wegen des 
schlechten Zustands der Schulge­
bäude, der Überlastung der Klas­
sen, des Mangels an Lehrmitteln.., 
der verhältnismäßig niedrigen Ent- 
lohnung, sondern vor allem wegen 
seiner "gesellschaftlichen Stellung, 
seiner Rechtslage. Man kann ohne 
Übertreibung sagen, daß der Lehrer 
der letzteren fast ganz entbehrt. Die 
alten Römer verhielten sich wahr­
scheinlich zu ihren griechischen 
Sklaven, die ihre Kinder unterrich­
teten, mit größerer Achtung als die 
Amerikaner zu ihren Lehrern."

„Er (der Lehrer) macht kein 
Geld, aber er kostet Geld. In ei­
ner Gesellschaft, die keine anderen 
Werte als die materiellen kennt, 
und in der der Platz des Menschen 
nach seinem Vermögenszensus be­
stimmt wird, d. h. in einer reinen 
Unternehmergesellschaft, kann der 
Lehrer keine soziale Achtung be­
anspruchen."

„Was kann man über eine Demo­
kratie sagen, die alljährlich für die 
Produktion von Kaugummi zwei­
mal mehr Mittel ausgibt, als für 
die Herausgabe von Lehrbüchern 
für die- Schulen? Was kann 
von einer Demokrat^ sagen, 
der der Durchschnittslohn 
Lehrers kleiner ist als der Ver­
dienst des Tagelöhners?"

„„.Der Lehrer der Vereinigten 
Staaten muß jeden Tag über die 
Freiheit sprechen, doch hat er sie 
selbst nicht."

Ich glaube, das genügt. Die tat­
sächlichen Angaben, die sozialen 
und politischen Schlußfolgerungen 
des Kapitels sind so eindrucksvoll 
und überzeugend, daß man sie oh­
ne Ende zitieren könnte. Und wenn 
ich mir erlaubt habe, so viele Aus­
züge anzuführen, so nur, um durch 
Gegenüberstellung dem Gedanken 
über den prinzipiellen Untersch’ed 
zwischen dem sowjetischen Bil­
dungswesen und dem bürgerlichen, 
über die großen historischen Er­
rungenschaften unserer multinatio­
nalen Schulen, über die unbestreit­
bare Autorität des Lehrers in unse­
rer Gesellschaft Ausdruck zu ge­
ben.

Keine laufenden Probleme und 
Schwierigkeiten können vor uns

K. AIMANOW,

Minister für Blldiingswcscn der Kasachischen SSR

„Die

man 
bei 

eines

das Wichtigste verdecken — da» 
Bewußtsein der ureigenen Verbun­
denheit der Schule und der Leh­
rerschaft mit dem Volk, mit den 
revolutionären Idealen des Huma­
nismus. mit den kommunistischen 
Taten.

Diese ureigene, unverbrüchliche 
Verbundenheit ist klar in allen 
Etappen der Geschichte unserer so­
zialistischen Heimat zu sehen: sic 
ist in den Zollen der drei Program­
me der Kommunistischen Partei, 
in den Artikeln. Reden und Dekre­
ten. in den Partei- und anderen 
Dokumenten verschiedener Jahre 
enthalten. W. I. Lenin hielt das 
Bildungswesen und den kulturel­
len Aufbau für den wichtigsten Be­
standteil in der Schaffung der neu­
en Gesellschaft.

Nur zwei Wochen waren naeh 
der Errichtung der Sowjetmacht 
vergangen, als der Rat der Volks­
kommissare das Dekret „Ober die 
Gründung der Staatskommission 
für Bildungswesen" verabschiedete. 
„Die Zusammenarbeit der Pädago­
gen und der Öffentlichkeit — dar­
in wird die Kommission ihre Tä­
tigkeit sehen”, heißt es Im Dekret.

Dieses Prinzip war und bleibt für 
uns unverbrüchlich. Der jüngste 
Lehrerkongreß in Moskau war eine 
neue Bestätigung dessen, unabhän­
gig davon, in welche < konkrete 
Form sich die Erörterung' der Fra­
gen ergoß. Die Vervollkommnung 
der Erziehung der Kinder, die 
Schaffung moderner Programme, 
der Übergang zur allgemeinen Mit­
telschulbildung — all das behaup­
tet die Schule als ein mächtiges 
Werkzeug der Kulturrevolution, als 
ein Werkzeug der kommunistischen 
Umwandlungen. All das klingt an 
die hinreißenden Worte des ersten 
Unionskongresses der Lehrer an. 
der vor 43 Jahren stattfand.

.... Die Volkslehrerschaft der So­
wjetunion... erklärt vor dem Ange­
sicht aller Werktätigen, daß sie 
von nun an ihre Aufgaben nicht 
von den Aufgaben der Kommuni­
stischen Partei, von ihrem großen 
Kampf für eine neue Welt trennen 
wird.“

Edle und hohe gesellschaftliche 
Ziele bestimmen den ausschließli­
chen Platz, den die Lehrerschaft in 
unserem Leben einnimmt. Wenn 
die Lehrer in der Zitadelle des 
Imperialismus — den USA — keine 
„soziale Achtung" beanspruchen 
können, so hat das Volk in der 
Sowjetunion diesen Menschen, de-

ehrt, 
von

Tau-

tiver Propagandist des Atheismus. 
Die Heimat schätzte seine Verdien­
ste: er wurde mit dem Lenin-Or- 
den, mit dem Abzeichen „Otlitscll- 
nlk der Volksbildung" ausgezeich­
net, man verlieh Ihm den Titel 
„Verdienter Lehrer der Kasachi­
schen SSR". Im Jahre 1952 be­
teiligte er sich an der IV. Union»- 
konfefenz der Friedensanhänger in 
Moskau. Jetzt ist er Rentner, doch 
wie vorher ein geachteter Mensch, 
den die Jugend braucht.

Natürlich hat nicht jeder Leh­
rer so viele Verdienste, doch sind 
sie alle in einem gleich: sie geben 
ihr Herz den Menschen hin, und 
die Sowjetmcnschcn antworten 
Ihnen, wie Baurshan Momysch-uly. 
mit Worten herzlicher Dankbar­
keit.

Liebevoll verhält sich die Hei­
mat zu den Lehrern, ihre selbstlo­
se Arbeit wird vom Staat und der 
Partei hoch geschätzt. In unserer 
Republik wurden 10 000 Lehrer mit 
Orden u|)d Medaillen der Sowjet­
union ausgezeichnet, mehr als 
I 000 tragen den Titel „Verdienter 
Lehrer der Kasachischen SSR", 
mehr als 16 000 erhielten das Ab­
zeichen „Otlitschnik der Volks­
bildung". An die 5 000 Lehrer sind 
Vertreter des Volkes in den Orga­
nen der Staatsmacht.

Das Leben der allgemeinbilden­
den Schule ist kompliziert und 
vielseitig, und nicht zufällig ver­
wirklicht man in den letzten Jah­
ren ständig die wissenschaftliche

ren Arbeit man schätzt und 
ihre Zukunft, das'Schicksal 
Generationen anvertraut. Mit .. 
senden Tatsachen wird dieser Ge­
danke bestätigt. Ich möchte nOr ein 
Beispiel anführen.

Die Pioniere der Mittelschule 
von Oktjabrskoje, Rayon Illjski, 
Gebiet Alma-Ata. trafen sich mit 
dem in unserem ganzen Land be­
kannten heldenhaften Kämpfer 
Baurdshan Momysch«ily. Er sagte 
zu den Kindern:

„Liebe Kinder, Ich möchte mei­
nem und eurem Lehrer, dein teuren 
Seinel, meinen herzlichen Dank 
aussprechen. Er hat mich schreiben 
und lesen, die Heimat zu liehen 
und ihr treu zu dienen gelehrt."

Baurdshan Momysch-tily sprach 
mit Begeisterung über Seine! Ima­
shanow, den alten Lehrer, der 45 
Jahre seines Lebens den Kindern 
gewidmet hat. Er begann seinen 
Arbeitsweg vor der Revolution und 
Ist die lebendige Geschichte des 
Bildungswesens in unserer Re­
publik. Noch im Jahre 1913 lehrte 
er die Aulkinder der Armen — 
lehrte sie trotz der Armut, selbst 
ständig Not leidend. Später, in 
den ersten Jahren nach der Revo­
lution trug er das Licht des Wis­
sens ins Volk, den Widerstand der lcll 31allulK ulv. wl„cllav..a. 
religiösen Fanatiker und Mullas Arbeitsorganisation des Lehr- und 
nh.Fwinri.nri Im lahrp I9?n rr- • Erzichungsprozesses, um diese 

Vielfältigkeit einem System zu un- 
lcrordnen.

Unser Jahrhundert der stürmi­
schen Entwicklung der Technik, 
das Jahrhundert der ungewöhnlich 
geladenen Information stellt seine 
Anforderungen an die Lehrpläne 
und Programme, an den Unterricht 
der Grundlagen der Wissenschaf­
ten. Diese Probleme fanden ihre 
Erörterung auf dem Lehrerkon­
greß. Doch wie neu und kompli­
ziert die zu beurteilenden Fragen 
auch nicht seien, sie sind unmittel­
bar mit der sachlichen und geisti­
gen Gestalt des Lehrers verbunden, 
und ihre Lösung hängt vor allem 
von den Pädagogen, von ihren 
schöpferischen' Bemühungen ab. 
Beliebige Neuheiten und Verän­
derungen können die Bedeutung 
des Lehrers, seine ideologische 
und menschliche Einwirkung auf 
die Kinder nicht schmälern. Deshalb 
ist die Sorge um das professionelle 

-Wachstum, um die , Lebensweise 
und allseitige theoretische Entwick­
lung der Lehrer ieine der wichtig­
sten und aktuellsten unserer Auf­
gaben.

(„Utschitel Kasachstana")

überwindend. Im Jahre 1920 er­
öffnete er eine Vierklassenschule, 
man nannte sie „Seinels Schule". 
Einer seiner ersten Zöglinge 
Ischanbai Karakulow ist Doktor 
der medizinischen Wissenschaften.

S'elnel Imashanow half gemein­
sam mit anderen Enthusiasten das 
Analphabetentum liquidieren, grün 
dete „Rote Jurten", kämpfte für 
die fortschrittliche Kultur. Er er­
hielt später Hochschulbildung und 
wurde zu einem vortrefflichen Päd­
agogen. Noch einige Namen sei­
ner Zöglinge: Doktor der philolo­
gischen Wissenschaften Bejssebai 
Kenshebajew. Dozent des Kasa­
chischen Pädagogischen Instituts 
Talip Mussakulow. der Dichter 
Utcbai Turmanshanow. der ehema­
lige Vorsitzende des Ministerrates 
der Republik Nurtas Undassynow. 
die Schauspieler Kurmanbek Shan- 
darbekow und Kanabek Baissei- 
tow.

Wunderbar ist das Leben dieses 
Dorflehrers-Kommunisten. Er war 
sich immer seiner Verantwortung 
vor dem Volk klar bewußt, wurde 
zum Deputierten der Dorf- und 
Rayonsowjets gewählt, ist ein ak­

Ein Jahr 
angestrengten Studiums

SEMIPALATINSK. (KasTAG). 
Hier wurde das Fazit des Studiums 
im System der Politschulung des 
Gebiets gezogen. Auf den Betrieben 
und Bauten, in den Kolchosen und 
Sowchosen waren gegen 1 500 An- 
fangspolitschulen, Schulen der 
Grundlagen des Marxismus und 
theoretische Seminare tätig. Von 
verschiedenen Formen der Partei­
schulung waren über 26 000 Perso­
nen erfaßt. Gute Kenntnisse des

Programmaterials zeigten während 
den Abschlußbeschäftigungen die 
Hörer der Polilschule des Sowchos 
„Kanonerski". Rayon Beskaragai- 
ski. der Schule der Grundlagen des 
Marxismus-Leninismus der Woll­
spinnerei von Ajagus. der Schuh­
fabrik von Semipalatinsk und an­
derer Schulen und Seminare.

In den Parteiorganisationen des 
Gebiets wurde mit der Vorbereitung 
zum neuen Lehrjahr begonnen.

Neuer Trupp 
von Parteifunktionären

Die Aufnahme
KARAGANDA. (KasTAG). An 

der Karagandaer Abenduniversität 
des Marxismus-Leninismus be­
gann die Aufnahme von Hörern 
für das neue Lehrjahr. Auf ihren 
3 Fakultäten — der propagandi-

begann
stischen, des Partei-Wirtschaftsak­
tivs und der allgemeinen — wer­
den 600 Personen, an die Fern­
fakultät Hörer aus anderen Städ­
ten und Rayons des Gebiets aufge­
nommen.

„Aelita“ legt
Prüfung ab

Im Karagandaer Polytechnischen 
Institut legte .Aeiita", eine Grup­
pe von Studenten zur Erlernung 
der englischen Sprache, die vor 
vier Jahren gebildet wurde, erfolg­
reich die Prüfungen für das Pro­
gramm des Kandidatenminimums 
ab. Man begann mit lautem Lesen 
englischer Zeitungen und Journale.

die Aussprache wurde geschliffen, 
indem man Tonbandaufnahmen an­
hörte. Vom zweiten Kursus an 
wurde ein englischer Chor gebil­
det, der jetzt 70 Personen zählt. 
Im vorigen Jahr wurde er auf der 
republikanischen Schau der Laien­
kunst der Hochschulstudenten mit 
einem Diplom zweiter Stufe be­
dacht. Vom dritten Studienjahr 
an schloß man auch technische 
Übersetzungen in das Programm

ALMA-ATA. (KasTAG). In der 
Alma-Ataer Partei-Hochschule fand 
eine Versammlung, gewidmet dem 
Abgang der Hörer, statt. Das Stu­
dium an der Schule mit zweijähri­
ger'Unterrichtsdauer schlossen 82 
Personen ab. Eine Woche früher er­
hielten 76 Parteifunktionäre Diplo­
me der Alma-Ataer Partei-Hoch­
schule, die hier 4 Jahre lernten.

Die Abiturienten der Partei-Hoch­
schule erhielten eine gute theoreti­
sche Vorbereitung. Große Aufmerk­
samkeit wurde der marxistisch-le­
ninistischen Theorie, dem Studium 
der Geschichte der Partei, der Phi­
losophie, der Politökonomie iiricl 
dem wissenschaftlichen Kommunis­
mus geschenkt. Einen bedeutenden 
Platz im Lehrprogramm nahmen 
die Fragen der Ökonomik und Or­
ganisation der Industrie, des Bau­
wesens und der landwirtschaftli-

chen Produktion ein. Mit der Pra­
xis der Parteileitung der Volks­
wirtschaft machten sich die Abi­
turienten in den Rayonparteikomi­
tees und den Grundparteiorgani­
sationen des Gebiets Alma-Ata ver­
traut.

Viele Abiturienten wurden zu 
Lektoren über Fragen der inter­
nationalen Lage. Sie schlossen die 
bei der Parteischule bestehende 
zweijährige Universität der ihterna- 
tionalen Beziehungen ab und be­
währten sich als aktive Propagan­
disten der Außenpolitik der Kom­
munistischen Partei und der So­
wjetregierung.

Der neue Vortrupp von Parteiar­
beitern und Journalisten wird auf 
Arbeit in die Parteiorgane, in die 
Gebiets-. Stadt- und Rayonzeitun- 
gen Kasachstans und Kirgisiens ge­
schickt.

(KasTAG)

Neues Gebäude Tretjakow-Gemäldegalerie
Eines der grüßten Ausstellungs­

gebäude der Welt wird zur Zeit im 
Zentrum Moskaus vor dem Hinter­
grund des Moskwa-Fiusvcs und des 
Kreml-Panoramas errichtet. Es ist 
für die Tretjakow-Gemäldegalerie 
bestimmt, deren Sammlung cirka 
40 000 Werke zählt.

Die Au^stcllungsllficfkc wird fast 
20 500 Quadratmeter umfassen und 
die Fläche der Lagerräume über 
6 000 Quadratmeter teilte der 
Chefingenieur dieses Bauvorhaben« 
Michail Gratschow einem TASS- 
Korrespondenten mit. Dus neue 
Gebäude wird seiner Fläche nni-h 
viermal »o groU wie du» alle sein.

In der Zeil der Sowjetmacht er 
warb die Galerie viele Werke aller 
Meister und sowjetischer Künstler, 
wodurch sich der Bestand auf das 
Vierfache erhöhte. Die jetzigen 
Räumlichkeiten reichen nicht au», 
um alle Exponate zu zeigen, des­
halb werden sie teilweise in den 
PQblikum nicht zugänglichen Räu-

inen gelagert. Im neuen Gebäude, 
(las gleichzeitig bis zu 10 OOO Be­
sucher fassen wird, sollen viele 
Werke aus den Lagerräumen In die 
ständige Ausstellung aufgenommen 
werden.

Im Neubau der Treljakow-Gale- 
ric, das so hoch wie ein achtge­
schossiges Haus werden soll, wird cs 
Säle geben, wo der Verband der 
bildenden Künstler Ausstellungen 
veranstalten kann. ferner eine 
reiche Bibliothek von Werken rua- 
sisciicr Buchgraphik und ein Archiv 
mit Briefen russisclier Künstler 
sowie eine Fotoworkstnlt, Reiliu- 
rierungswerkMätten und Kabinette 
für wissenschaftliche Forschungs­
arbeiten..

Die fünf Abschnitte der Haupt- 
pusstellung werden chronologisch 
angeordnet »ein — von der allrus­
sischen Kunst bis zu Werken der 
modernen sowjetischen Meister.

(TASS)

Einer aus
Er wohnt In einem schmucken, 

weißen, ganz In Grün gebetteten 
Häilschen von Nowotrolzkoje. Ich 
klopfte am Türehen. Ein hochge­
wachsener hagerer Mann von 
ungefähr 60 Jahren trat mir 
entgegen. Ich wußte gleich, daß 
er es Ist —Philipp Schütz. Vete­
ran des Bürgerkrieges.

Er führte mich Ins Haus. Ver­
gilbte Dokumente, Zeugen längst 
vergangener Tage legte er uuf 
den Tisch: sein Partlsanenbüch- 
lcln, einen Archivauszug. Urkun­
den. Belobigungen. Charakteri­
stiken. Sie sprechen von dem 
heldenhaften Weg des Kommuni­
sten Schütz, J— J—
Revolution, 
sators.

Damals
Schütz im 
Jetzt Rayon

I gebiet. Philipps Vater, ----------
und Schwester wie auch Philipp 
selbst waren Tagelöhner bei ei­
nem Gutsbesitzer. Das Schicksal 
war Ihnen nicht besonders hold. 
Deshalb nahmen sie auch die 
Sowjetmacht mit Begeisterung 
auf. Doch gab es auch solche 
Menschen, die die neue Ordnung 
haßten und bemüht waren, sie

des Soldaten der 
des Kolchosorganl-

lebte die Familie 
Dorf Romanowki. 

Proletarskl, Im Don- 
Bruder

Irene Deblltz und Woldemar Jungkind. Studenten der Abteilung deutsche Philologie am Koktschetawer 
Pädagogischen Institut während einer interessanten Stunde.

Foto: W. Reschetnikow

Das Talent und
die Suche nach

Es gibt vielleicht heute keine an­
dere Kunst, die für den gewöhnli­
chen Liebhaber ein so unübersicht­
liches Bild darstellt wie die Musik. 
Ja, selbst Berulsmusiker diskutie­
ren über scheinbar ein für allemal , 
abgemachte Dinge! Zum Beispiel: 
Was ist wichtiger, die Tradition 
oder das Experiment? Es gibt ja 
aber gar keine echte Kunst ohne 
Tradition und ohne Experiment 
Der Sinn der Tradition wird Un­
sinn, wenn der Künstler seinen 
Meister gewissenhaft nachahmt. 
Das Erbe wahren heißt nicht etwa, 
sich darauf beschränken. Anderer­
seits ist das Experiment zwecklos, 
wenn an ihm nur einige Auser­
wählte aus dem Milieu des Autors 
Gefallen fjnden.

Wir Komponisten müssen stets 
eingedenk sein, daß wir für die 
Menschen schreiben, also für eine 
breite Masse von Menschen, deren 
Mehrheit wir nie persönlich ken- 
ncnlcrncn werden.

Ich gehöre keinesfalls zu denen, 
die da zu wissen meinen, welche 
Musik „allein” das Volk braucht. 
Im Gegenteil, ich bin überzeugt, 
daß das Volk sehr verschiedene 
Musikarten braucht und daß die 
.Komponisten nicht ersetzt werden 
können — etwa Bach durch Beet­
hoven, Tschaikowski durch Mus- 
sorgski oder Prokofjew durch 
Schostakowltsch. Jeder Komponist 
hat seine individuelle Weitsicht, 
seinen Stil und seine Ausdrucks­
mittel, jeder stellt sich seine eigene 
künstlerische Aufgabe. Ein guter 
Hörer muß sich in alldem ausken­
nen, nur so lernt er Musik ver­
stehen und genießen. Also ist die 
Vielfalt der Stile ein Gebot des Le­
bens selbst, und je vielseitiger die 
Bedürfnisse der Menschen durch 
die Kunst befriedigt werden, desto 
besser. Selbstverständlich meine ich 
damit echte Kunst.

Es gibt ja auch eine Illusion von 
Musik, eine Pseudomusik, in der 
zwar alles am nötigen Platz zu 
sein scheint — jeder Akzent, jedes 
Crescendo und Diminuendo, die 
Streicher wie die Bläser — nur an 
der Musik fehlt es.

Es gibt keine „schwierige" Mu­
sik, nur die Unmusik- ist schwierig. 
Wenn es in einem .Werk aber an 
Musik mangelt, dann hilft keine 
Willenskraft, kein Temperament 
und kein Können. Das ist des Pu­
dels Kernt Die Mittel sind weniger 
wichtig.

Ich bin der Ansicht, daß es hohe 
Zeit ist, die Diskussion über die

Andrej ESCHPAI

Neuem
Sekretär des Komponisten­

verbandes der RSFSR

technischen Mittel abzublasen 
der fortschrittlichen Praxis 
Ehre zu geben. Ein Mensch, der sei­
ne Gedanken nur unvollständig 
ausdrückt, wird der Kunst gewiß 
lediglich Schaden zufügen. Plecha­
now sagte einmal: ..Eine schlecht 

• ausgedrückte Idee bringt die Idee 
um." Es soll dem Künstler frei- 
slehen, die Dur-Moll-Tonalität oder 
die Reihentechnik nach Belieben an­
zuwenden. Wichtig ist das Ergeb­
nis. Wenn das Werk beeindruckt, so 
hört die Frage nach der Recht­
mäßigkeit der Ausdrucksmittcl auf. 
ein Problem zu sein. Natürlich 
meine ich damit nicht einzelne ori- 
genelle Klangkombinationen oder 
Klangfarben, sondern die Konzep­
tion des Werkes und ihre überzeu­
gende Gestaltung.

Es ist meines Erachtens unsere 
künstlerische und menschliche Auf­
gabe. über die moderne Kunst von 
einer wahrhaft hohen Warle zu 
diskutieren, nicht aber über tech­
nische Mittel zu streiten. Die so­
wjetische Musik hat durch ihre 
humanistischen Ideale, durch ihren 
Kampf für die fortschrittlichen Ide­
en der Epoche hinlänglich Vertrau­
en verdient, und das Suchen nach 
technischen Neuerungen kann ih- 
’re geistige Gesundheit bestimmt 
nicht untergraben, auf welche un­
glückliche Weise dieses Suchen 
bei manchen allzu „kühnen“ Avant­
gardisten auch zum Ausdruck kom­
men mag. Wenn der Suchende ein 
Talent ist, dann wird er gewiß 
schließlich echte Kunst schaffen, ist 
er aber eine Niete, so wird er auch 
in der durch Jahrhunderte geheilig­
ten Dur-Moll-Tonalität nichts als 
Fehlgeburten hervorbringen. Das 
Suchen und Experimentieren ist 
eine Vorbedingung jeÖer echten 
Kunst, der Avantgardismus dage­
gen sollte zweitrangigen Begabun­
gen überlassen werden.

Ich bin für kühne Experimente 
Jeder Art, wenn sie nur nicht ge­
gen den tiefen, fortschrittlichen 
Ideengehalt, gegen echte Empfin­
dung. Logik und Klangschönheit 
verstoßen.

Gerade hier sehe ich die Schei-

und

dewand zwischen der sozialisti­
schen und der bürgerlichen Kultur, 
nicht aber in den verschiedenen 
Methoden und Formen der Kompo­
sition-

Gewisse Elemente moderner tech­
nischer Systeme tun keineefalls 
der nationalen Eigenart und Aus­
druckskraft der Musik Abbruch. §o 
ist es bei den hochbegabten ffnB , 
sehr verschiedenen japanis^en, 
Komponisten Mictscho Mamia. ffe- 
si und Matsudaira: Letzterer be­
nutzt Elemente der Zwölftontech­
nik. doch sind seine „Metamorpho­
sen" für Kammerorchester trotzdem 
in den nationalen Traditionen der 
mittelalterlichen japanischen Ga- 
gaku-Musik gehalten; auch Mamia
und Miesi gebrauchen in ihren 
Quartetten. Chören und einaktigÄ 
Opern viele Elemente modern“ 
Musik, sind aber durchaus mit der 
Musikkultur Ihres Volkes verbun­
den.

Im Streichquartett des kubani­
schen Komponisten José Ardevol 
gewinnt sogar eine ; 
tonale" Form wie die Fuge ein 
markantes nationales Kolorit 
Auch der hochbegabte Kubaner Leo 
Brauer beweist in seinem Trio für 
Oboe. Klarinette und 
tenen Erfindungsgeist 
Spitzengefühl für die 
seiner Muttersprache.

Die 60er Jahre scheinen mir seit 
dem großen Aufbruch der 20er Jah­
re die künstlerisch regsamste Zeit 
in der Sowjetmusik zu sein. Es 
handelt sich um neue Intonationen, 
neue Kompositionsstrukturen, einen 
neuen Aufschwung der Musikkultur 
in den Schwesterrepubliken. Be­
merkenswert ist das Interesse der 
Komponisten aller Sowjetvölker 
für die Folklore und das Volks­
lied. Ohne dieses Interesse, wel­
ches ganz neue Methoden der Ver­
arbeitung und Entwicklung des 
Volksschaffens hervorbrachte. wäre 
die sowjetischen Musik nicht das, 
was sie ist. Dabei habe ich nicht 
nur die berühmten Meister im Sinn, 
sondern auch den Nachwuchs, der 
zu Recht bei der Hörerschaft so 
beliebt ist. Es gibt kein besseres 
Lob für diesen Nachwuchs, als ne­
ben der Tiefe und dem Ideengehalt 
der Werke auch die zweifellose 
Originalität eines jeden Künstlers 
anzuerkennen. Die Musik zeugt 
von einer erstaunlichen Vielfalt art 
Individualitäten, 
Formen.

so „überna-

Fagott scl- 
und Finger- 
Intonationen

Manieren und

(APN)

der Budjonny-Armee
zu vernichten. Das waren die 
Weißkosaken. Die Armut erhob 
sich zum Schutz der Sowjet­
macht, gruppierte sich in Ka­
vallerie- und Partisanentrupps, 
an deren Spitze Semjon Mlchailo- 
witsch Budjonny. Oka Iwano­
witsch Gorojpwlkow und andere 
begabte Heerführer standen, die 
in den Kämpfen gegen die Welß- 
kosake-n die Errungenschaften 
des Oktober verteidigten.

„Aus Rache dafür, daß mein 
Bruder ünd ich bei den Parti­
sanen waren", erinnert sich Ge­
nosse Schütz, „ermordeten die 
WclUkosaken den Mann meiner 
Schwester, vergewaltigten und 
ermordeten sie. Dem Vater ris­
sen sie die Klaider vom Leib und 
schlugen ihn grausam mit Ruten. 
Doch er verriet uns nicht, ob­
wohl er sein Leben dafür ein­
büßen mußte.“

Genosse Schütz erinnert sich 
an einen Kampf beim Dorf Ab- 
ganerowo. Die Partlsanentruppen 
hatten wenig Waffen, waren mi­
litärisch nicht geschult, doch 
besiegten sie die Weißkosaken 
und versorgten sich mit Waffen.

Einmal teilten die Späher mit.

daß die Kosaken auf der Station 
Platonowskaja nicht weit vom 
Fluß Manytsch ein Blutbad un­
gerichtet, 360 Menschen ermor­
det' hüben. Semjon Mlchailo- 
witsch Budjonny hörte von die­
sem tierischen Verbrechen und 
ging mit seinen Truppen zum 
Angrlfl über.

„Wir überfielen die Weißen am 
frühen Morgen... Einige von ih­
nen wollten sich schwimmend im 
Fluß Manytsch reiten, doch auch 
da holte sie die tödliche Kugel 
unserer Maschinengewehrschüt­
zen Wassili DJatschenko und Ni­
kolai Krojnjukow ein. Jenesmai 
erbeuteten wir bei den Weißko­
saken 20 Maschinengewehre, 
Kanonen, einige Hundert Ge­
wahre und viele Patronen.

Die Zolt verging. Unser 20. 
Kavallerieregiment der Budjon- 
ny-Rolterurmee. zu dem Ich zähl­
te, stieß nach Zarlzyn vor. Ich 
war schon Zugführer, als unser 
Regiment zum Angriff auf das 
5. Don-Rcglment der Weißen 
überging, das sich Im Dorf Da- 
wydowka verschanzt hatte. Es 
begann nachts. Mein Zug war be­
auftragt, die Posten an beiden 
Enden des Dorfes zu liquidieren.

Es gelang uns ohne Lärm. 
Jedoch, als sich unsere Truppen 
dem Dorf näherten, gewahrten 
die Weißen, daß sie umzingelt 
werden. Ein Kampf entbrannte 
aut Leben und Tod. Wir siegten. 
Ich war an beiden Beinen ver­
wundet. Jedoch genas ich bald.

Mein ganzes Leben erinnere 
Ich mich daran, wie Budjonny es 
verstand, unseren Kampfgeist 
zu stärken. Wenn er mit uns 
war. so stürzten wir zum Angriff 
vor — 20 Mann gegen 200 
Wclßkosaken. und wir siegten. 
Ich erinnere mich an Ihn als an 
einen talentierten Menschen, ei­
nen sachkundigen Organisator. 
Wir sahen den gewandten Ka­
valleristen Immer uns voran.

Ich erinnere mich an einen 
Kampf bei Woronesh. als wir die 
Schkuro-Bande schlugen. Mir als 
Zugführer wurde befohlen, die 
Brücke über den Fluß Woronesh 
zu besetzen. Wir hatten ein Ma­
schinengewehr. Ganz leise ka­
men wir zu der Brücke geritten, 
dann stürmten alle 35 Reiter 
plötzlich vor. Es gab ein Hand­
gemenge. Wir vernichteten die 
Posten und besetzten die Brük- 
ke. Dio Weißen mußten sich 
schwimmend zurückziehen. Der 
Weg für die Unseren war frei. 
Unsere Truppen schlugen zwei 
feindliche Regimenter. Die am 
Leben gebliebenen Weißen zogen 
sich über Woronesh zur Station

Orechowo und von dort naeh 
Rostow zurück.

Am 20. April 1920 überfiel 
Polen die junge Sowjetrepublik. 
Die 1. Reiterarmee wurde an die 
polnische Front geschickt. Wir 
hatten einen lausend Kilometer 

• weiten Weg von Maikop bis zur 
Ukraine zurückzulegen. Anfang 
Juni durchbrachen die Reiter die 
feindliche Front. Sie umgingen 
sie Im Hinterland, besetzten Shl- 
tomlr, wobei sie bei Ihnen Fuh­
renzüge mit Proviant. Munition, 
viele Kanonen und Maschinen­
gewehre nahmen.

Als wir die Polen besiegt hat­
ten, vertrieben unsere Maschinen­
gewehrwagen die Wrangel-Trup- 
pen. Viele der Weißen fan­
den ihr Grab bei Perekop.”

Als die Salven des Bürgerkrie­
ges verhallt waren, ging Plilllpp 
Schütz an den friedlichen Auf­
bau. 1930 wurde er In die Partei 
aufgenommen. Viele Jahre war 
er in seinem Dorf Kolchosvorsit­
zender. Einigemal besuchte S. M. 
Budjonny, mit dem Philipp Phl- 
llppowltsch persönlich gut be­
kannt war. das Dorf. Spflter ar­
beitete Genosse Schütz als stell­
vertretender Vorsitzender des 
Rayonvollzugskomitees. Gegen­
wärtig Ist er Personalrentner und 
tritt oft mit seinen Erinnerungen 
über den Bürgerkrieg auf.

A. WOTSCHEL
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Zwei Jahre in der neuen Furche
Zwei Jahre arbeitet das Kollek­

tiv „Zelinenergo" unter den neuen 
Bedingungen der Planung und 
materiellen Stimulierung. Das war 
eine Zeit der Forschungen, Fehler 
und Funde. Inzwischen wurde 
schon genügende Erfahrung in der 
Arbeit auf neue Welse gesammelt. 
Darüber erzählt im nachstehenden 
Artikel einer von jenen Menschen, 
die in der Verwaltung „Zcllnencr- 
go" an der erfolgreichen Einfüh­
rung der neuen Methode des Wirt­
schaftens maßgeblich mitbeteiligt 
war.

Wir planen selbst— 
erfüllen selbst

Was uns am neuen System der 
Planung sofort gefiel, war, daß 
man aufhörte uns den Plan von 
oben zu geben. Den Entwurf des 
Plans stellen wir selbst zusammen, 
ausgehend von den Anforderungen 
des Energieverbrauchs.

Im Ministerium wird unser Plan 
nur bestätigt. In der Regel ohne 
bedeutende Veränderungen und 
die werden mit uns besprochen.

Und nun war es uns freigestcllt. 
einen gespannten oder nicht ge­
spannten Plan anzunehmen. Doch 
wir wußten, die Bedingungen sind 
so: je größer der Plan — desto 
größer der materielle Vorteil für 
uns.

Da begannen bei uns Rechen­
brette. Arithmometer zu klappern 
und Federn zu kratzen. Wir haben 
den gespanntesten Plan angenom­
men, der nur in unserer Phantasie 
auftauchen konnte. Aber selbstver­
ständlich gingen wir dabei doch 
von unseren Produktionskapazitä­
ten und anderen Möglichkeiten aus. 
Wir errechneten den zu erwartenden 
Vorteil und gingen an die Arbeit. 
Das Kollektiv arbeitete nun noch 
einträchtiger als früher.

Nach einem Jahr stellte sich 
heraus, daß die Reserven vor der 
Reform sozusagen unter den Füßen 
herumlagen, man war zu faul ge­
wesen. sich zu bücken, genauer 
gesagt: es fehlte die Stimulierung, 
der Ansporn.
i.-Der Plan der Realisierung der 
•Srarenproduktion wurde im ersten 
Jâhr der Arbeit auf neue Weise zu 
107 Prozent erfüllt. Früher hatten 
wir auch gespannte Pläne und 
auch früher Überboten wir sie. Un­
sere Arbeit machte sich gut be­
zahlt. Doch wir hatten begriffen, 
daß die Reserven nicht im Prozeß 
der Erfüllung des Plans, sondern 

■(während der Aufstellung des 
( Plans zu suchen sind.

Wir begannen so zu handeln. Es 

Den Schlossern Friedrich Susdorf und Viktor Ellen­
schläger und dem Brigadier Konstantin Morbe aus 
dem Komsomolsker Maschinenreparaturwerk in Alexe­
jewka wurde der Ehrentitel Aktivist der kommunisti­
schen Arbeit unter den ersten im Werk zuteil.

Die Halle für Kraftstoffpumpen, wo diese Schlosser- 
brigadc arbeitet, hat den Halbjahrplan erfolgreich

abgeschlossen. Im sozialistischen Wettbewerb beleg­
te die Schlosscrbrigade den 1. Platz. Den Pro­
duktionsplan erfüllte sie zu 151 Prozent.

UNSER BILD: (von rechts) Konstantin Morbe, 
Friedrich Susdorf und Viktor Ellenschläger.

Foto: Th. Esau 
Gebiet Zelinograd

ging besser. Den Plan des zweiten 
Jahres der Arbeit auf die neue 
Methode des Wirtschaftens haben 
wir um 4 Prozent übererfüllt. An 
Prozenten Ist das natürlich weni­
ger. Aber hierjnuß mnn sich an die 
neuen Kategorien der Einschât-' 
zung der Ârbcitsqualität gewöh­
nen. Unser sozialistisches System 
ist ein Plansystem. Und wir haben 
bedeutend mehr Gewinn von den­
selben Kapazitäten elngcplant. Das 
zeugt davon, daß wir besser als 
früher gearbeitet haben. Da unsere 
Übererfüllung den Planzllfern nä­
herkam als im vorigen Jahr, ist 
das wieder vorteilhafter für uns 
und für den Staat vom Standpunkt 
der Entwicklung der kooperieren­
den Zweige der Produktion.

Da für uns die Vergrößerung 
des Plans vorteilhaft ist, begannen 
wir neue Verbraucher für unsere 
Elektroenergie zu suchen. Wir ha­
ben viele im Nordkasachstan ge­
funden. Alle Kolchose und Sowcho­
se wollen an das staatliche Ener­
giesystem angeschlossen werden. 
Das ist für sie billiger als eigene 
kleine Elektrostationen zu haben. 
Und für ..Zelinenergo“ war das 
auch vorteilhaft. So wurde das Ge­
biet Nordkasachstan ein Rayon der 
durchgängigen Elektrofizicrung 
über das staatliche Stromnetz. An 
unsere Elcktrosysteme sind auch 
alle Industriebetriebe, Rayon­
zentren. Arbeitersiedlungen, viele 
Sowchose des Zelinograder und 
des Koktschelawer Gebiets ange­
schlossen.

Ein gutes Merkmal ist die Tat­
sache, daß der Verbrauch an 
Elektroenergie im Vergleich mit 
1965 in der Landwirtschaft um 126 
Prozent, in der Industrie um 32.3 
Prozent gewachsen ist. Dank „Zc- 
linenergo“ bekamen die Neulander­
schließer die billigste Art der 
Energie.

Aber die Möglichkeiten der Ver­
größerung des Umfangs der Reali­
sierung sind bei uns noch nicht er­
schöpft. Weitere 37 Prozent der 
Sowchose der drei Gebiete Nord­
kasachstans wollen die von unse­
ren Kraftwerken produzierte Ener­
gie gebrauchen. Viele von diesen 
Wirtschaften werden in diesem 
Jahr an die staatliche Energolinie 
angeschlossen.

So vergrößern wir freiwillig un- 
sern Plan und erfüllen ihn-

Neues System- 
neue Arbeitsweise

In zwei Jahren Arbeit unter die­
sen Bedingungen stieg der Realisa­
tionsumfang um 27.4 Prozent. 

Belm alten System der Planung 
und unter anderen gleichen Bedin­
gungen könnte der Realisations­
zuwachs nicht mehr als 20 Prozent 
ausmachen. Schon das zeugt da­
von, daß die neue Wlrlschaftsme- 
thode, eine neue Arbeitsmethode 
brachte. Es gibt aber noch einen 
Beweis dalür. Von den 1500 000 
Rubel des überplanmäßigen Ge­
winns. den wir In dieser Zeit er­
zielten, kommen 65 Prozent auf die 
Selbstkostensenkung der Produk­
tion und nur 35 Prozent auf das 
Wachstum der Umfangsrealisie­
rung’. Das spricht von der Quall- 
tatlvscite dos neuen Systems der 
Planung. Und noch eine inter­
essante Einzelheit. Solch eine 
Kennziffer wie die Arbeitsprodukti­
vität wurde für die Betriebe nicht 
geplant. Und doch stieg die Ar­
beitsproduktivität um 7,7 Prozent 
höher als in der Vorperiodc. Ob­
wohl viele für die Volkswirtschaft 
wichtige Kennziffern nicht geplant 
wurden, gab cs hier keine Spon­
taneität. Das materielle Interesse 
in der Erzielung Jener Kennziffern, 
die die Arbeit des Betriebes am 
besten charakterisieren, erhöhte 
sich. Um das zu erzielen, wurde 
die Selbständigkeit entsprechend 
erweitert. Daraus sind die Aktivi­
tät und die guten Ergebnisse der 
Arbeit zu erklären.

Die Hauptaufgabe, die unter den 
neuen Bedingungen der Planung 
und der materiellen Stimulierung 
zu lösen ist, ist die Erhöhung der 
Effektivität der Produktion. In zwei 
Jahren erreichten zum Beispiel die 
Abteilungen des Petropawlowskcr 
Wärmekraflwerks-2 die errechneten 
technisch-ökonomischen Kennzif­
fern, mechanisierten sie alle kraft­
raubenden Produktionsabschnittc, 
brachten die Ausrüstung in Über­
einstimmung mit den technologi­
schen Prozessen. Vom ökonomi­
schen Standpunkt - aus bedeutet 
das. daß die Ausgaben für alle 
Arbeitsarten gesenkt wurden. In 
den beiden letzten Jahren führten 
die Kollektive der Koktschelawer, 
Petropawjowsker und Zelinograder 
Verwaltungen der elektrischen 
Netze 107 organisationstechnischc 
Maßnahmen ein, die die Möglich­
keit gaben, 220 Menschen mit 
einem Jahreslohnfonds von 306 000 
Rubel für andere Arbeiten freizu- 
stcllen.

Zur gleichen Zeit wurden auch 

die Produktionsfonds besser ge­
nützt In den Betrieben von „Ze­
linenergo" hat man normale Arbeit 
ohne übernormatfve Vorräte an 
Rohstoffen und Materialien er-, 
zielt

Im Gegenteil, im Pefropawfow- 
sker Wärmekraftwerk-2 ersparte 
man z. B. 8 700 Tonnen Brennstoffs 
und man erlaubte nicht 8 270 000 
Kilowattstunden Strom zwecklos 
zu verbrauchen. Insgesamt verrin­
gerte sich in der Petropawlowsker 
Elektronetzverwaltung der Wert 
der Grundfonds nm 975 000 Ru­
bel. Diese hier unnötigen Aus­
rüstungen und Materialien brach­
ten den neuen Besitzern Nutzen 
und wirkten sich auf den Umfang 
der Elektrocnergierealisierung 
nicht aus.- Man realisierte, aller­
dings aus anderen Gründen, so­
gar 225 546 Kilowattstunden mehr 
im Jahr. In der Zelinograder Ver­
waltung deckte man überflüssige 
Materialien und Ausrüstungen für 
149 000 Rubel auf. Also wurde 
der Nutzeffekt der Fonds um 1,3 
Prozent erhöht. Das spricht zugun­
sten des neuen Systems der Pla­
nung.

Haben wir in den zwei Jahren 
unsere Reserven in der Vergröße­
rung des Gewinns und damit auch 
in der weiteren Erhöhung des ma­
teriellen Wohlstands der Werktäti­
gen des „Zelinenergo“ erschöpft? 
Bei den uns zur Verfügung stehen­
den Kapazitäten wohl kaum.

Die Realisierung der Elektroener­
gie werden wir auf Kosten des 
Anschlusses der Sowchose an das 
staatliche Netz vergrößern. Wir 
haben Reservekapazitäten, die sich 
zwar rechtfertigen, aber noch mehr 
Gewinn bringen können und wer­
den. Wir werden einen bedeuten­
den Gewinn erhalten durch die 
Einsparung von Rohstoffen. Mate­
rialien, Brennstoff, Elektroenergie, 
auf Kosten der Mechanisierung der 
kraftraubenden Arbeiten. Die Er­
fahrung der zwei Jahre spricht da­
für, daß man auch in Zukunft die 
ganze Tätigkeit mit ökonomischen 
Kennziffern messen muß.

F. FUCHS, 
Hauptbuchhalter „Zelinenergo" 

Zelinograd

Erste
Getreide­
züge

Als erste in Kasachstan begann 
die Tschimkenter Abteilung der 
Kasachischen Eisenbahn mit der 
Beförderung des Getreides der 
neuen Ernte. Dutzende Güterwa­
gen mit Weizen haben die Trans­
portarbeiter der Stationen Montai- 
Tasch, Mankent, Badam und Sas- 
Tobe in die Republiken Mittel­
asiens abgefertigt. Mit dem Ver­
laden des Getreides begannen auch 
die Alma-Ataer und Dshambuler 
Eisenbahnabteilungen.

Zu der massenhaften Getreide­
förderung sich vorbereitend, bil­
den die Eisenbahner Kasachstans 
eine Reserve an Güterwagen, über­
prüfen die Zufahrtswege, Waagen 
und Mechanisierungsmittel.

R. LEHMANN, 
KasTAG-Korrespondent

Argumentierte
Verzögerung

Das Kustanaier Kombinat für An­
zugstoffe wird schon das fünfte 
Jahr gebaut.

Der Hauptproduktionsgebäude­
block (Wände und technische Bo- 
dendeckc) ist nur zu 75 Prozent 
fertig. Mit der Vorbereitung der 
Belonbettung und dem Einbau des 
weichen Daches hat man noch nicht 
begonnen, die Wärme- und Encr- 
gieljqien werden erst angelegt, die 
Lokomotiven zur zeitweiligen Be­
lieferung mit Wärme werden bereit­
gestellt.

So steht es mit der Fertigstel­
lung des Objekts, dessen Bau schon 
2 Jahre geführt wurde, als der 
XXIII. Parteitag in seinen Direkti­
ven zum Fünfjahrplan der Entwick­
lung der Volkswirtschaft für 1966 
bis 1970 schrieb: ..Der Bau des Ku­
stanaier.- Kombinats für Anzug­
stoffe ist zu vollenden."

Das Bauobjekt ist ein verant­
wortliches. Das Kombinat wird 
sich ersprießlich auf das ökonomi­
sche und soziale Leben von Kusta- 
nai auswirken. Die Jahresproduk­
tion des Kombinats wird für die 
Anfertigung von 6 — 7 Millionen 
Anzüge ausreichen. Der Betrieb 
soll in 2 Jahren die Bauausgaben 
decken und alljährlich etwa 200 000 
Rubel Reingewinn bringen. Sehr 
angestrengt wird das laufende Jahr 
für den Hauptunternehmer, den 
Trust „Kustanaistroi" sein. Das 
Ministerium für Leichtindustrie ent­
warf anfangs dieses Jahres einen 
Plan, gemäß welchem die Inbetrieb­
nahme der ersten Baufolge des 
Kombinats vorgesehen ist. ,

Der Besteller begann, als er den 
Plan und die Gelder für seine Er­
füllung erhielt, mit der Vorberei­
tung der Entwurfs—Voranschlags­
unterlagen und der Vereinbarung 
des Bauprogramms mit dem Haupt­
unternehmer. Für die Inbetriebset­
zung der Spinnproduktion reichten 
660 000 Rubel nicht aus.

Die fehlenden Gelder für die In­
betriebnahme der ersten Baufoige 
des Kombinats wurden ausfindig 
gemacht. Auch wurde endlich die 
Fragen der öffentlichen Finanzierung 
des Bauobjekts gelöst. Aber in die­
ser Zeit entsagte sich der Haupt­

unternehmer von der „Zuladung" 
zum Plan. In diser Hinsicht hatte 
das Ministerium für Bau der 
Schwerindustriebelriebe ein triftiges 
Argument: die Fondsmaterialen 
sind verteilt, das Vorhandensein 
von Mitteln ändert an der Sachla­
ge auf dem Bauobjekt nichts.

Die Argumente jedes Ministe­
riums sind schwerwiegend. Es sind 
Mitteln vorhanden, es gibt einen 
Plan des Bestellers, gemäß wel­
chem die Spinnproduktion ein An­
laufkomplex ist. Und da hat der 
Hauptunternehmer noch einen Plan, 
der die Inbetriebsetzung der er­
sten Baufolge in diesem Jahr 
nicht vorsieht. Beide Pläne haben 
gleichermaßen Gültigkeit, da sie 
von den entsprechenden Hauptver­
waltungen bestätigt sind.

Es sind nun zweieinhalb Jahre 
des Fünfjahrplans verflossen. Es 
wäre Zeit, mit der Inbetriebsetzung 
der ersten Baufolge zu beginnen. 
Aber das Maß der Bereitschaft des 
wichtigsten Produktionsgebäude­
blocks gibt alle Ursachen zu be­
haupten, daß es in diesem Jahr kei­
ne Inbetriebsetzung geben wird.

Das Gebäude des Anlaufkoth- 
plexes nimmt im allgemeinen Um­
fang des Kombinatsblocks etwa 
den dritten Teil ein. Das bedeu­
tet. daß unverzüglich fünf (von fünf­
zehn) Hektar weichen Dachs und 
eine gleiche Fläche von Betonbo­
den gelegt werden müssen. Mit bei­
den Arbeiten wurde noch nicht be­
gonnen. Mit dem Legen des wei­
chen Dachs kann man vorläufig 
noch nicht beginnen. Es sind etwa 
300 Betonplatten unter die Ventila­
tionsbrunnen noch nicht gelegt. 
Die Fachleute bringen es nicht fer­
tig, die Maschinen für die Zu­
führung von flüssigem Bitumen 
zu meistern.

Der Oberingenieur des Trusts 
„Kustanaistroi" Genosse Danilow 
behauptet, daß eine spezielle Bau­
abteilung von Dachdeckern zu 
bilden ist. Und sogar in diesem 
Fall wird dieser Arbeitsgang 3—4 
Monate andauern.

In der Stadt gibt es nur ein 
Betonwerk. Den ganzen Winter 
hindurch nahm der Trust „Kusta­

Viktor Hartung Im Sowchos Jen« 
kenschelikskl, Rayon Jermentau, 
Gebiet Zelinograd, steuert schon 
fünfzehn Jahre den Traktor. Er fct 
zu einem vortrefflichen Mechanisa­
tor herangewachsen. Seine Arbeit 
Ist stets beispielgebend für die an­
deren. Im Jubiläumsjahr der So­
wjetmacht wurde Viktor mit dem 
Lenlnorden ausgezeichnet. Er ist 
auch Teilnehmer der Unionsaus­
stellung der Volkswirtschaft und 
Im Besitz einer Medaille des Aus­
stellungskomitees.

UNSER BILD: Viktor Hartung

Foto: G. Haffner

Schober 
auf Rädern

LST-KAMENOGORSK. (KasTAG). 
Bis 10 Tonnen Futter kann man 
mit dem Schoberwagen transportie­
ren, der in der landwirtschaftli­
chen Gebietsversuchsstation herge­
stellt wurde. Der Schoberwagen 
stellt eine offene Plattform auf 
Gummirädern dar, die mit einem 
System von Holten und Seilen aus­
gerüstet ist. Das verladene Heu 
wird in einen fertigen Schober ge­
legt und an die Farm befördert 
In fünf Minuten wird der Schober 
mittels der Seile heruntergezogen.

Die Schoberwagen der in der 
Versuchsstation erarbeiteten Kon­
struktion werden in mehreren 
Sowchosen und Kolchosen Ostka­
sachstans angewandt.

naistroi“ nur wenig Beton. Sogar 
im April und Mai wurde die Lei­
stungsfähigkeit des Werks nur 
halb ausgenützt, da am Bau des 
Kombinats nur eine Schicht be­
schäftigt war. Und jetzt verlangt 
man eine solche Menge Beton, die 
das Werke nicht liefern kann. Das 
weiß man im Trust ganz gut.

Formell treten die Besteller, Un­
ternehmer. Materialliferanten mit 
überzeugenden Argumenten auf. 
Vom Standpunkt seines eigenen 
Bürokratismus aus ist jeder von 
ihnen im Recht, aber das Kombi­
nat wird unverzeihlich langsam 
gebaut. r

Die Versessenheit auf die Volu­
menarbeiten verletzt die Folge­
richtigkeit des Arbeitsablaufs. Die 
Montagearbeiter hemmen die Elek­
tromontagearbeiter, die ihrerseits 
die Sanitätstechniker und so der 
Reihe nach.

Der Trust vertraute dieses 
zigartige Bauobjekt. das ein 
Höchstmaß von Kenntnissen der 
modernen Bauindustrie verlangt, 
ungerechtfertigt der Bau- und 
Montageverwaltung Nr. 3 an. Sie 
ist schlechter als die 3 anderen 
Verwaltungen des Trusts mit Ka­
dern, Ingenieuren und Technikern 
und Mechanismen versorgt

Umfassende Arbeiten im Mai 
ausführend (der beste Monat der 
Bauzeit), erfüllte die Bau- und 
Montageverwaltung Nr. 3 den Plan 
der Montagearbeiten zu 75 Prozent. 
Anstatt 563 Personen laut Haupt- 
kontrakt arbeiten nur 357 Arbeiter. 
Ähnlich wie im Mai war es auch 
im Juni.

Die Zeit vergeht, bringt neue 
Schwierigkeiten mit sich. Die Auf­
regung der Vorinbetriebnahme 
wird bestimmt bald eintreten.

Die zuständigen Organisationen 
müssen diesem riesigen Betrieb, 
in welchem in 3 Schichten über 
10 000 Arbeiter beschäftigt saih 
werden, die nötige Aufmerksam­
keit schenken.

J. SARTISON

Kustanai

Im Dienstleistungsbereich
In einer der letzten Sendungen 

übermittelte der Ansager vom 
Fernsehen in Karaganda, daß von 
der Stadtverwaltung .für Dienst­
leistungen an der Bevölkerung ein 
Ubzrsetz’rbüro gegründet worden 
ist. Wer eine Übersetzung aus dem 
Englischen, Deutschen ins Russi­
sche oder umgekehrt nötig hat. 
braucht sich nicht mehr nach einem 
„Privatübersetzer" umzusehen. Ist 
So etwas bequem? Natürlich.

Das Büro verfügt vorläufig nur , 
über eine geringe Zahl von Über­
setzern, trotzdem ziehen die Mitar­
beiter des Dlenstleistungssystems 
sogar solche, wenn auch nicht sehr 
verbreiteten Ansprüche der Werktä­
tigen in Betracht.

Wäre dje obengenannte Ansage 
vor 10 Jahren gekommen, so hät­
ten die Karagandaer wohl ge­
stutzt:

„Wozu ein Übersetzerbüro, wenn 
bei uns die chemische Reinigung 
noch ein ungelöstes Problem ist?“

Zehn Jahre zurück... Es ist leich­
ter aufzuzählen, welche Dienstlei­
stungen an der Bevölkerung in Ka­
raganda und im Geb'et damals ge­
übt wurden.

Das Artel „Kooperator" stützte 
sich in seiner Arbeit auf drei 
Hauptbereiche: „Frisierstube. Foto­
grafie und Uhrmacherwerkstatt. 
Man konnte natürlich auch eine 

Nähwerkstatt. Schusterei und noch 
kleinere Werkstätten finden, aber 
alle waren den verschiedensten Be­
hörden unterordnet — die Verwal­
tung für Dienstleistungsbetriebe 
bestand damals noch nicht. Die 
Nachfrage der Bevölkerung nach 
Dienstleistungen blieb unbefriedigt.

In den letzten 5—6 Jahren wurde 
in Karaganda und im Gebiet vie­
les zur Verbesserung der Lebens­
weise der Werktätigen getan: der 
Umfang der Dienstleistungen 
an der Bevölkerung stieg fast ums 
Doppelte. Der größte Dienstlei­
stungsbetrieb Karagandas — die 
Fabrik für Maßschneiderei und 
Kleidungsausbesserung — besi t z t 
17 Atelier höchster, erster und zwei­
ter Kategorie. D|e Meister kennen 
sich in der Mode aus. sie sind höf­
lich und zuvorkommend zu den 
Kunden, erfüllen die Bestellungen 
immer termingemäß. Das Atelier 
besuchen, macht Vergnügen — die 
Empfangszimmer sind überall mit' 
künstlerischem Geschmack ausge­
stattet. Angenehm ist es, in Er­
wartung des Empfangs einige Mi­
nuten im weichen Sessel zu sitzen 
und in den Modejournalen zu blät­
tern, oder die Stoffauswahl und 
fertigen Erzeugnisse zu besichtigen.

In Karaganda sind mehrere 
Dienstleistungskombinate gebaut 
worden. Den Kunden werden heute 

nahezu 300 verschiedene Arten von 
Dienstleistungen erwiesen.

Die Konzentration bestimmter 
Dienste in einem Betrieb hat den 
Vorteil, daß man nicht umherfahren 
und -laufen braucht und dadurch 
viel Zeit und Energie spart. Wä­
sche zum Waschen, Schuhwerk zum 
Reparieren, Bestellungen auf Woh- 
nungs- und Möbelrenovierung und 
andere Bestellungen werden auf 
Annahmestellen entgegengenom­
men. Diese Annahmestellen entste­
hen planmäßig in verschiedenen 
Stadtteilen. Die Mitarbeiter der 
Dienstleistungsbetriebe legen gro­
ßen Wert auf die Reklame. Die Auf­
forderungen, sich diese oder andere 
Dienste zunutze zu machen, werden 
durch den Rundfunk, Bildschirm 
und durch die Zeitungen reklamiert. 
Das Fernsehen ermöglicht es, die 
Erzeugnisse der Dienstleistungsbe­
triebe den Fernsehern vor Augen 
zu führen. Alljährlich wird in Ka- 
räganda und anderen Städten des 
Gebiets der Tag der guten Dienste 
veranstaltet: eine eigenartige Vor­
führung des qualitativen und quan­
titativen Wachstums der Dienst­
leistungen an der Bevölkerung im 
Gebiet Karaganda. In diesem Jahr 
wurden im Zentralen Kultur- und 
Erholungspark erstmalig Muster 
von Wochenendhäusern gezeigt, 
die in den Dienstleistungskombina­

ten für die Gartenfreunde gebaut 
werden.

Breit werden der Verleih und die 
Büros der guten Dienste prokla­
miert. Die .Verleihstellen sind in 
Karaganda schon nichts neues 
mehr: Sport- und Touristenausrü­
stungen, Hausgeräte, Musikinstru­
mente (sogar Pianlnos) werden 
schon längere Zeit verliehen: Nur 
waren früher wenig Verlcihstcllen, 
jetzt ist ihre Zahl auf 80 gestiegen. 
Sic können heute die größten An­
sprüche der Stadtbewohner befrie­
digen.

Bequeme Dienste bietet seinen 
Kunden das Büro des guten Dien­
stes, das bei der UhrCnreparaturfa- 
brik gegründet wurde. Ist in der 
Familie jemand erkrankt, so orga­
nisiert das Büro Krankendienst. Die 
Mitarbeiter des Büros verrichten 
häusliche Arbeiten, Mthnungsrei- 
nigung usw. Es Ist vorläufig das 
einzige solche Büro in der Stadt, 
aber die Nachfrage nach seinen 
Diensten wird immer größer. 1968 
werden die Büros der guten Dien­
ste, die Verleihstellen der Bevölke­
rung für mehr als eine halbe Mil­
lion Rubel Dienste erweisen.

Ohne Übertreibung kann man 
behaupten, daß heute die Dienst­
leistungen an der Bevölkerung im 
Gebiet Karaganda mit Millionen 
gewertet werden. Allein die Kon­
fektionsfabrik näht für die Städter 
Kleider für fast 2 Millionen Rubel. 
Hunderte Tausende Rubel kosten die 
guten Dienste der Uhrenreparatur­
fabrik und des Betriebs „Metalo- 

bytremont", der Fabriken für Woh- 
nungs- und Möbelrenovierung, für 
chemische Reinigung und Färbung 
u. a. Hier herrscht das Prinzip: 
„Was für die Werktätigen nötig 
und vorteilhaft ist — ist für die 
Dienstleistungsbetriebe rentabel.“

Vieles muß noch auf dem Land 
gemacht werden. In den Rayonzen- 
tren sind die Dienstleistungen an 
der Bevölkerung schon auf „städti­
schen Fuß" gesetzt. Jedoch vieler­
orts wie z. B. im Rayon Uljanow­
sk! (Leiter des Dienstleistungs­
kombinats Woldemar Adler) trifft 
man auch rein ländliche Bedienun­
gen an. Die Mitarbeiter des Kombi­
nats können bei der Holzbeschaf­
fung, beim Heufahren für die Ei­
genwirtschaft, beim Eigenviehhüten 
und an anderem behilflich sein. 
Und dennoch Ist die Leitung der 
Verwaltung der Dienstleistungs­
betriebe mit P. I. Tarlykow an der 
Spitze der Meinung, daß die Be­
dienung der entfernten Dörfer und 
Farmen „nach Zeitplan“ wenig Ef­
fekt bringt. Die Schafhirten brau­
chen den Schuster oder Schneider 
nicht nach Zeitplan, sondern dann, 
wenn der Stiefel oder der Rock ein 
Loch hat. Sie müssen aber geduldig 
warten bis der Dienstleistungswa- 
gen gefahren kommt, oder sie müs­
sen das Loch selber flicken. 
„Streikt“ bei Ihnen das Kofferra­
dio, dann können sie '.sich oft wo­
chenlang keine „Letzten Nachrich­
ten“ oder etwas Unterhaltendes an­
hören.

Das größte Problem in den 
Dienstleistungsbetrieben ist die Ka­
derfrage: es fehlt an qualifizierten 
Arbeitern. In Karaganda gibt es 
kein eigenes Lehrkombinat. Die 
jungen Facharbeiter absolvieren 
Lehrkombinate in anderen Städten: 
Fotografen und Friseure werden 
in Aktjubinsk, Schuster — 'n 
Tschimkent, Zuschneider in Al­
ma-Ata ausgebildet. In Karaganda 
werden Facharbeiter nur in indivi­
dueller Methode und im Brigade- 
verfahren unmittelbar bei der Ar­
beit ausgebildet, da muß man eben 
oft auf Qualitätskosten eingehen.

„In Karaganda fehlen 80 Foto­
grafen", behauptet der Chefinge­
nieur der Stadtverwaltung der 
Dienstleistungsbetriebe Anatoli 
Leontjewitsch Petrjajew. „Die vor­
handenen 110 Fotografen sind 
größtenteils Praktiker, die der Qua­
lität ihrer Erzeugnisse nach vielen 
Fotoamateuren, die in Parks und 
Erholungsstellen im Trüben fischen, 
nicht gewachsen sind. Die Berufs­
fotografen werden nur sehr selten 
zu einem Hausdienst angsfordert.

Probleme gibt es auch Im Frl- 
seurberuf. Das größte von Ihnen ist 
der Mangel an Räumlichkeiten: sie 
werden vom Stadtrat zu wenig für 
Frisierstuben bestimmt. Im Revier 
Neues Maikuduk besteht bis heute 
die empörende Tatsache — in vier 
modernen Mikrorayons mit Hun­
derttausend Einwohnern gibt es nur 
einen Frisiersalon. Kleine Frisier« 
stuben gibt es tri—vielen Institutio­
nen, aber sogar bei zwei Ruhetagen 

tn der Woche will niemand von den 
Einwohnern der Mikrsrayons auch 
nur einen Ruhetag in der Frisier­
stube Schlange stehen. Sie fahren 
eben ins Stadtzentrum.

In der Stadtverwaltung der 
Dienstleistungsbetriebe sagte man 
mir. das die Organe für Volksbil­
dung entschieden dagegen sind, 
daß in den Schulen Frisierstuben 
eröffnet werden, sie fürchten die 
Begeisterung der Schüler für mo­
derne Haartracht! Der Rektor der 
Polytechnischen Hochschule Ge­
nösse Ssaginow bat selber die 
Stadtverwaltung für die Studenten 
einen Frisiersalon zu eröffnen, und 
bestimmte zu diesem Zweck drei 
Zimmer. Er motivierte seine Bitte 
auch mit der „Begeisterung" vieler 
Studenten für die Mode... mit un­
geschorenem Haar herumzulaufen.

Die Erwägungen solcher Fragen 
durch die Mitarbeiter der Dienst­
leistungsbetriebe sind natürlich ei­
ne fortschrittliche Sache. Nicht nur 
einfach bedienen, sondern durch gu­
ten Dienst die Werktätigen im Sin­
ne des Schönen erziehen — das Ist 
der Sinn ihrer heutigen Arbeit. Er­
ziehen durch eine schöne Haar­
tracht, durch ein elegant genähtes 
Kostüm, endlich durch Zuvorkom­
menheit, gute Bedienung. Man 
darf der Hoffnung Ausdruck geben, 
daß der Karagandaer Dienstlei- 
stungshereich auf dem richtigen 
Weg Ist.

A. KAADE

Karaganda
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Das Nene einer alten Stadt
Die Sage vom 
Riesen Einheer

Lange vor unserer Zeit lebte im 
undurchdringlichen Dickicht des 
Dunkclwaldés. welcher sich vom 
Fuße des Erzgebirges bis weit nach 
Süden erstreckte, der Riese Ein­
heer, Als einmal ein feindliches 
Heer heranzog und die Stadt mit 
seinen Bürgern bedrohte, lachte der 
Riese und ließ sich eine Sense von 
den Schmieden anfertigen, die so 
groß war. wie 100 Bauernsensen zu­
sammengenommen. Mit dieser fuhr 
er in die feindlichen Reihen und 
mähte alles nieder. Die gefangenen 
Feinde flehten um Barmherzigkeit, 
denn sie lürchteten die gewaltige 
Kraft des Riesen. Dieser aber 
brummte: „Die sollt ihr haben, 
doch zuvor baut ihr eine Mauer um 
die Stadt, so hoch und stark und 
fest, daß sie jedem Ansturm 
trotzt," Als die Mauer fertig war, 
zogen Frieden »nd Ruhe ein.

Eines Tages jedoch kam ein Han­
delsmann aus dem hohen Norden 
nach Zwiccowe uVid berichtete, daß 
dort ein Riesengeschlecht lebt. Als 
der Riese Einheer davon hörte, 
sprach er: „Das sind meine Brüder 
und Schwestern, von ihnen bin ich 
in jungen Jahren weggezogen und 
verirrte mich in der Fremde.'* Ihn 
ergriff ein.großes Heimweh und er 
beschloß, die gastliche Stadt zu 
verlassen. Die Bürger von Zwicco­
we hatten aber große Sorgen, denn 
wer sollte sie in Zukunft beschüt­
zen? Er beruhigte sie aber und 
sprach: „Ihr habt eine hohe und 
feste Mauer und an tapferen Bür­
gern fehlt es nicht Habt nur den 
Mut euch selbst zu beschützen 
— so wird es euch auch gelingen.“

Damit zog er In seine Heimat und 
man hat nie wieder etwas von ihm 
gehört.

So weit berichtete eine alte Sa- 
ee-

„Aurora“ 
bedeutet 
Morgenröte

Die im Zwickauer Raum lagernde 
Steinkohle gewann Immer größere 
Bedeutung. Damit änderte sich 
auch das Landschaftsbild, und die 
lieblichen, idyllischen Fluren, die 
der junge Komponist und Sohn der 
Stadt, Robert Schumann, so wun­
derbar gepriesen hatte, verwandel­
ten sich in wenigen Jahren völ­
lig.

Die erste urkundliche Überliefe­
rung von Stelnkohlenvorkommcn 
bei Zwickau stammt aus dem Jahre 
1348.

Die Kohle wurde Im Tagebau 
gewonnen, und die Bauern gruben 
auf ihren Feldern nach den schwar­
zen Steinen. Das war aber min­
derwertige Kohle. Wer gute Kohle 
haben wollte, mußte einen Stollen 
treiben. Nutznießer dieses schwar­
zen Goldes wurden damit die 
Gutsbesitzer, welche rücksichtslos 
die Kohlenhauer antrieben, damit 
sie immer tiefer in der Erde nach 
Kohle, Profit und Reichtum für die 
Kohlenbarone, suchten.

Die Namen der ersten Schächte 
waren „Vereinsglück" und „Auro­
ra“, Aurora zu deutsch „Morgen­
röte". 75 Jahre sollte cs jedoch 
dauern, ehe die Morgenröte einer 
neuen Zeit im Jahre 1917 durch 
die Salven eines Schiffes gleichen 
Namens eingeleitet wurde. Durch 
den opferreichen Kampf der so­
wjetischen Soldaten gegen den 

Hitlerfaschismus ging für die 
Zwickauer Bürger eine strahlende 
Sonne auf, die ihnen den Weg in 
eine lichte Zukunft wies.

Seit diesen historischen Tagen tra­
gen die Stcinkohlenwerkc Zwickaus 
solchen verpflichtenden Namen wie 
„Karl Marx", den Verfasser des 
kommunistischen Manifestes. An 
ihn wendeten sich die Kumpel im 
Jahre 1868 und gründeten mit sei­
nem Rat und seiner Hilfe eine Ge­
werbegenossenschaft ohne Gruben­
herren. Zwei Jahre später wurde 
in Zwickau die „Internationale Ge­
werkschaft der Berg-, Hütten- und 
Salinenarbciter“ gegründet.

Die Schächte tragen den Namen 
„August Bebel", eines Mannes, 
welcher nicht nur als glühender 
Patriot seines Volkes bekannt ist, 
sondern auch durch das bedeutsa­
me Werk „Die Frau und der So­
zialismus“.

Sie haben den Namen .Martin 
Hoop” — den Namen eines Kom­
munisten, der mutig und entschlos­
sen gegen die faschistische Barba­
rei, für die Freiheit und das Glück 
seines Volkes kämpfte und von den 
Faschisten ermordet wurde.

Freundschaft 
mit Tod besiegelt

10. Juli 1954. Tag für Tag das 
gleiche Bild — es regnet unaufhör­
lich und die „Mulde" wird zu 
einem reißenden Strom. Der Was­
serstand beträgt schon 6 Meter 
über normal, und in der Nacht 
bricht an einigen Stellen der Hoch­
flutdamm. Das Wasser ergießt sich 
in die Stadt und erreicht am Rat­
haus eine Höhe von 210 Zentime­
ter. Viele Bürger sind von den 
Wassermassen eingeschlossen —

Menschen und Gut sind In höchster 
Gefahr.

Soldaten und Offiziere der So­
wjetarmee kämpfen gemeinsam mit 
deri Bürgern der Stadt, um mit 
Booten und Schwimmpanzerwagen 
die Menschen mit dem Notwendig­
sten zu versorgen und erste Hilfe 
zu leisten. Auch an den Brücken 
wird hartnäckig gearbeitet, um sie 
vor der Vernichtung zu bewahren. 
In diesem Kampf fanden der so­
wjetische Genosse, Untersergeant 
Martinow und der VP-Unterwacht- 
meister, Genosse Müller, in den 
reißenden Fluten den Tod.

Der sowjetische Freund Martinow 
besiegelte die Freundschaft zum 
Volk der DDR mit seinem Leben. 
Die Bürger der Stadt Zwickau wer­
den diese Helden niemals verges­
sen.

Werktätige 
wurden zum 
Riesen

Heute blickt die junge Genera­
tion in eine frohe sozialistische 
Zukunft. Unter den Bedingungen 
der Arbciter-und-Bauern-M acht 
erfüllten sich in einem Teil 
Deutschlands die jahrhunderteal­
ten Träume der Menschen von ei­
nem Leben in Glück, Frieden und 
Wohlstand.

In dieser relativ kurzen Zeit 
seit 1945 haben sich die Verhältnis­
se grundlegend gewandelt. Der 
werktätige Mensch wurde zum Be­
sitzer des Grund und Bodens, der 
Fabriken und Werke und aller Na- 
turreichtümcr. Diese Entwicklung 
prägt auch das Gesicht der alten 
Stadt Zwickau. Viele neue Werk­
hallen und Wohnhäuser zeugen

k-

von der fleißigen Arbeit ihrer Men­
schen.

Von 1948 bis 1967 sind 8 605 
Neubauwohnungen geschaffen wor­
den, und bis 1980 werden in indu­
strieller Bauweise weitere 10 613 
Wohnungen, vorwiegend mit Fern­
heizung, gebaut. Allein 1967 wurden 
im Neubaugebiet Zwickau—Eckers­
bach 630 Wohnungen und ein 
Heizkraftwerk errichtet, 1968 ent­
stehen weitere 780 Wohnungen und 
2 Schulen mit 1 440 Plätzen. Dazu 
entstehen eine große moderne 
Sporthalle und ein Sportplatz.

In den Jahren 1971 bis 1979 wer­
den in Zwickau—Planitz vorwiegend 
ßgeschossige Häuser montiert und 
damit Wohnraum für 22 000 Men­
schen geschaffen. Hier entstehen 

weitere 4 Schulen mit insgesamt 
4 320 Plätzen. Turnhallen, Kinder­
gärten, Verkaufshallen usw.

Überall spüren wir die vorwärts­
drängenden Kräfte des Sozialismus. 
Der neue sozialistische Mensch 
dringt immer tiefer in die Geheim­
nisse von Natur und Gesellschaft 
ein, er lernt und schafft für das 
Glück seines Volkes.

Wir brauchen hepte keine Rie­
sen mehr, die uns helfen und un­
ser Werk beschützen. In unserem 
Staat wurde der Arbeiter und Bau­
er zum Riesen — sie haben die 
Macht im Staat und-wissen sie gut 
zu gebrauchen,

Helmut OBST
Zwickau, DDR

Gedenkstätte für die tapferen 
sowjetischen Soldaten, die fern 
ihrer Heimat bei der Befreiung 
Deutschlands vom Faschismus den 
Tod fanden.

Diese Bilder entnahmen wir 
einer Bilderserie, die uns der be­
währte Aktivist der deutsch-so­
wjetischen Freundschaft Helmut 
Obst für eine Ausstellung ge­
schickt hat, die für den Sowchos 
„Usun-Bulak“, Gebiet Scmipala- 
tlnsk, bestimmt ist.

Wenn auch
em
Hilfsbereich Luft anstelle

AUS WISSENSCHAFT UND TECHNIK

von Mühlsteinen Wein in einem

Soldaten der Revolution 
nicht vergessen
Die Buchbesprechung „Über ei­

nige der Kühnsten" („Freund­
schaft", Nr. 109) lasen ich J 
mein Freund Heinrich Koch 
größter Befriedigung. Wir 
stolz auf unsere Vorfahren, 
Veteranen der Revolution!

Besonders rührte uns die 
Sache, daß auch der Kreiskommis­
sar Joseph Schneider nicht verges­
sen ist und man ihn in dem Buch 
„Bis zum letzten Atemzug" er­
wähnt. Er ist mir besonders nah, 
denn er war mein Onkel.

Noch als Student schloß er sich 
1905 der revolutionären Bewegung 
an. 1907 wurde Joseph Michajlo­
witsch von der bolschewistischen 
Partei auf illegale Arbeit nach Sa­
ratow geschickt. Später führte er 
revolutionäre Arbeit unter der Arm­
bauernschaft im Dorf llowlja. Ge­
meinsam mit Nikolai Holzmann, 
einem Bolschewiken, der wegen 
den Verfolgungen durch die Gen­
darmen aus Baku fliehen mußte, 
organisierte er eine illegale bol­
schewistische Parteiorganisation, 
der später 1917 auch Johannes 
Bien, Johannes Bäring, Kaspar Meh- 
ler, Jegor Zeiler uni Philipp Bien 
angehörten. Später traten alle 
Parteigenossen in die Rote Garde 
ein. Joseph Schneider aber wurde 
Kommissar.

Vor rund fünfzig Jahren, im Ju­
li 1918. fielen der Kommissar 
Schneider und 23 seiner Mitstreiter 
im ungleichen Kampf mit den 
Teilnehmern eines konterrevolutio­
nären Kulakenaufstands. Diesem 
Ereignis widmet R. Köln die Er­
zählung „Verschwörung vor dem 
Untergang", die das in Alma-Ata 
erschienene Buch enthält.

Viele Verwandten und Bekann­
ten des Kommissars Schneider sind 
noch am Leben. Irgendwo in Ka­

und 
mit

Tat-

sachstan lebt sein Sohn Jegor. Ni­
kolai Holzmanns Sohn Alexander 
lebt im Gebiet Tjumen. In Tjumen 
leben auch Schneiders Freunde Je­
gor Jegorowitsch Sommer, Pjotr 
Nikolajewitsch Holzmann, in der 
Stadt Krasnoturjinsk lebt Iwan 
Petrowitsch Muffert.

Für sie alle, aber auch für die 
anderen Leser der „Freundschaft", 
die das Andenken an die Soldaten 
der Revolution in Ehren halten, 
wird bestimmt ein Foto des Kom­
missars Schneider von Interesse 
sein, das ich deshalb beilege.

Heinrich SCHNEIDER, 
■Mitglied der KPdSU seit 1931' 

Karpinsk, 
Gebiet Swerdlowsk

In jedem Betrieb bestehen soge­
nannte Hilfsproduktionsbereiche, die 
entscheidend auf die Hauptproduk­
tionsbereiche einwirken. Von un­
serer Elektrohalle z. B. hängt in 
vielem der erfolgreiche Produk­
tionsablauf im SM-Betrieb und in 
der Walzhalle ab. Und wenn 
unserem Kasachischen Hüttenwerk, 
dem älteren Bruder, des jungen 
Riesen — der „Kasachstaner Mag- 
nitka" —die Erfolgskurven fort­
während nach oben steigen, so 
kann diese Erfolge auch das Kol­
lektiv der kommunistischen Arbeit 
der Elektrohalle auf sein Konto 
schreiben.

Um die pausenlose Stromversor­
gung bemühen sich solche strebsa­
men und fachkundigen Menschen, 
wie der Brigadier für Überholung 
der Schaltwerke und des Strom­
netzes Gottlieb Wolf. Gottlieb 
Gottliebowitsch begann in unserem 
Betrieb als Lehrling, lernte später 
drei Jahre in der Meisterschule und 
versieht jahrelang einwandfrei sei­
nen Meisterposten. Zudem ist Gott­
lieb Gottliebowitsch ein bewährter 
Gewerkschaftsfunktionär. Als Mit­
glied des Fabrikkomitees leitet er 
schon mehrere Jahre die Arbeits­
kontrolle über die Handelsanstal­
ten und die öffentliche Ernährung.

Natürlich gibt cs in unserem Kol­
lektiv noch viele andere vortreffli­
che Menschen. Das wären, um nur 
einige zu nennen, der Elektro­
schlosser Rudolf Noll, die Draht­
wickler Shabarkan Iskendirow und 
Ilja Kusmin, die Meister Alexander 
Winter und Alexander Schmeckei­
berger, der Elektrolaborant Adolf 
Steinhauer u. a.

Mehr als die Hälfte der in 'unse­
rer Halle Beschäftigten erweisen 
sich durch ihre Taten und ihre 
Lebensweise des hohen Ehrentitels 
eines Aktivisten der kommunisti­
schen Arbeit würdig.

in

W. STEPPENSOHN 
Temirtau

Je feiner das Mehl gemahlen 
ist, desto besser wird das Brot. 
Diese uralte Wahrheit hat auch 
heute noch Gültigkeit, wo die mo­
derne Technik verschiedenst* Ma­
terialien braucht, die bis zur Größe 
von Staubkörnchen zerkleinert sind. 
Diese sind -notwendig in der Pul­
vermetallurgie bei der Herstellung 
von Werkzeugen für Metall bear­
beitende Werkbänke, in der chemi­
schen Technologie und selbstver­
ständlich auch in der Nahrungsmit­
telindustrie.

Aber Stoff: wie etwa Sand, zur 
Herstellung von Glas zu zermah­
len. ist gar nicht so einfach. Ge­
wöhnlich verwendet man dazu 
Trommelmühlen — sich schnell 
drehende Zylinder, in die metallene 
Kugeln eingestreut sind, die den 
Sand zermahlen.

Wenn man es nicht gewöhnt ist. 
hält man es neben dieser Maschine 
nicht aus — solchen Lärm verur­
sacht sie. Das ist aber nur das klei­
nere Übel. Die Hauptsache besteht

darin, daß bei der Reibung nicht 
nur die Kugeln und Innenausklei­
dung der Mühle abgenutzt werden, 
sondern daß dabei auch das Mate­
rial selbst verunreinigt wird, so 
daß man es zusätzlich waschen 
muß. Somit muß man also das Agi- 
gregat sclbs.t oft reparieren, und 
das gemahlene Material kann man 
queh nicht sogleich verwenden-

Deshalb suchten die Ingenieure 
neue Wege. Der Mühlstein — in 
diesem Falle die Kugeln — wurde 
durch einen Preßluftstrahl ersetzt 
und die sich auf dieses Prinzip 
gründende Mühle wurde ?*..

Ihre Produktion 
im Kuibyschewer Werk

Strahl-
mühic genannt, 
wurde i~ J 
„Strojmaschina" aufgenommen.

Das Arbeilsprinzip der Mühle 
gründet sich darauf, daß durch 
zwei gegenüberliegende Düsen 
Druckluft mit großer Geschwindig­
keit in die Mahlkammer geleitet 
wird. Das zerkleinerte Material 
wird von dem Strahl mitgerissen 
und gelangt zusammen mit diesem

in die Mahikammer. Die Teilchen 
zerstäuben beim Aufeinanderttref- 
fen und steigen in die nächste 
Kammer auf, von wo aus sie in 
einen Staubauffänger gelangen.

Danach verpackt man das Ma­
terial in eine hermetische Verpak- 
kung und verschickt es. Die ver­
brauchte Luft wird durch einen 
Filter geleitet, gereinigt und in die 
Atmosphäre abgeleitet.

Um etwa 300 kg Sand zu zer­
mahlen. braucht man etwa eine 
Stunde, wobei die verbrauchte Lei­
stung aller Elektromotoren 6 Kilo­
watt nicht' übersteigt.

Die neue Strahlenmühle arbeitet 
lautlos und ist universell einsetz­
bar: sie zermahlt harte Materialien’ 
—solche, wie Diamanten, Korund, 
Quarz, hochfesten Stahl, Plaste und 
Getreide. Dabei manlt sie bedeu­
tend feiner, als die alten Mühlstei­
ne.

synthetischen
Faß

(APN)

Behausung eines 
Urmenschen

JEREWAN. (TASS). Eine 
hausung des Urmenschen — 
Basalthöhlc aus der Altsteinzeit ist 
in der Nähe von Jerewan, entdeckt 
worden. Der Eingang zur Höhle,- 
die In einen Fels am Rnsdan-Fluß 
getrieben war, war mit Geröll und 
Erde zugesohüttet. Darin befan­
den sich über 2 000 primitive 
Werkzeuge und Waffen aus Stein.

Nach Meinung des Direktors des 
Instituts für Archäologie in Jere­
wan, Babken Arakeljan, sei diese 
Höhle wohl nicht die einzige io 
Armenien. ,J>ic in der Rasda- 
Schlucht vorgenommenen Grabun­
gen werden allem Anschein nach 
viele derartig? Wohnstätten sowie 
Überreste des Urmenschen aus dem 
Paläohthikum zu Tage fördern’’, 
■sagte der Wissenschaftler dem 
TASS-Korrespondentcn.

Be 
eine

FOTOS
UNSERER
LESER

Ein stilles Plätzchen am Fluß 
Togusak im Gebiet Kustanal. 
Hier verbringen die Arbeiter des 
Sowchos „Urcnskl” gern Ihre 
Ruhetage.

Foto: 3. Lehmann

Experimental führten 
von Mutterschiffen

Je zwei Experimentalfahrten im 
Atlantischen Ozean absolvierten 
die neuen ’Fischfangschiffc „Nata­
lia Kowschowa", „Maria Poliwano­
wa" und „Anatoli Charin”, die an 
Hand von sowjetischen Zeichnun­
gen in Frankreich erbaut wurden. 
Diese Mutterschiffe werden auf 
hoher See Dutzende Millionen Do­
sen Konserven herstellen.

Die von der Firma „Atelier et 
Chantier Nantes" erbauten Schiffe 
sind verläßlich und bequem in der 
Arbeit. Sie sind mit modernen 
Funknavigations- und Suchappara­
ten ausgerüstet, bieten ausgezeich­
nete Voraussetzungen für die Ar­
beit in den Tropen.

des 
Do- 
tlef-

Die einzelnen „Fabriken" 
Mutterschiffes können 100 000 
sen Konserven, 20 Tonnen 
gekühlte Fischprodukte sowie
Tonnen Fischmehl im Tag produ­
zieren.

Dieser Tage verließen die Mut­
terschiffe „Natalia Kqwschowa“ 
und „Maria Poliwanowa“ Sewasto­
pol zum dritten Mal und nahmen 
Kurs auf die Südwestküste Afrikas. 
Ihre Fahrt wird ein halbes Jahr 
lang dauern. In dieser Zeit werden 
sie mindestens 7,6 Millionen Do­
sen Makrelen, Fischsuppe und 
Sardinen produzieren.

Eichenfässer, die dem Getränk 
ein besonderes Aromat verleihen, 
waren unabkömmliche Dinge bei 
der Weinherstellung. Später wur­
den die Fässer durch Eisenbeton­
reservoire und Metailzisternen er­
setzt. deren Wände.sich aber dem 
Getränk gegenüber aggressiv ver­
halten. Deshalb überzieht man die 
Innenwände mit einer Lackschicht, 
Plaststoffen oder Harafin.

Die wissenschaftlichen Mitarbei­
ter des Lehrstuhles für Chemie des 
Gerätehauinstitutes in Sewastopol 
Professor Valeri Barannik und die 
Ingenieure Jewger.ija Andrijew­
skaja und Maja Sorokina haben 
jetzt vorgeschlagen, die Reservoire 
und Zisternen mit einer Spezial­
schutzschicht aus unschädlichen 
hochpolymeren Verbindungen — 
Polyäthylen, Polyisobutylen und 
Parafin — herzustellen.

Die feste, aber elastische Ver­
bindung, die PPP genannt wurde, 
ist erstmalig in Weinkeltereien der 
Krim ausprobiert worden. In Ge­
fäße. die mit diesem Gemisch be­
deckt waren, wurde Kognak und 
Hunderte Tonnen verschiedener 
Sorten herben Weines zum Lagern 
gegossen. Ihre Qualität blieb in 
allen Fällen unverändert. Im Ge­
genteil, die Abschrnecker vermerk­
ten, daß der Kognak verschiedene 
angenehme „blumènhafte” Beige­
schmäcke bekommen hat. Das Ge­
sundheitsministerium der Ukraine 
hat empfohlen, die neue Schutz­
masse zum Bedecken von Reser­
voiren zu verwenden, in denen auf, 
Seeschiffen Speisen und Trink­
wasser aufbewahrt werden.

(APN) (APN)

FERNSEHEN
Für unsere Zelinogrnder 

Leser

am 11. Juli

13 00—Moskau
13.05—Fernsehnachrichten
13.15—M. Bulgakow. „Die letzten 

Tage”. Fernsehauffflhrung
14.30—Programm des Fernsehstu­

dios von Machatsch-Kala
14.45—Für Schüler. „Maruka Pe-

gusas unglaubliche Abenteu­
er,’, (4. Teil)

15.15—„Schaffen der Jungen”. Tag 
der Litauischen SSR. Tech­
nisches und Kunstschaffen 
der Schüler des Systems für 
technische Berufsbildung

18.55—Programm der Sendungen 
(Z)

!9.00—Fernsehpachrichten (kas.)
19.15—Fernsehnachrichten (russ.)
19.30—Internationaler Kommentar 

(kas.)
19.45—Filmchronik

19.55—..Für euch . Mäher!" Film- 
Konzert. (kas.)

20.25—„Und es verkürzen s ch die 
weiten Entfernungen." Film

20.35—Schaffen. „Meister der Kunst 
des Dneprgebicte”

21.30—„Landwirtschaftliche Neuig­
keiten”. (.'loskau)

22.00—„Lieben ist verboten". Spiel­
film

23.30—„Zeit,-’. Informationspro­
gramm

REDAKTIONSKOLLEGIUM

UNSERE 

ANSCHRIFT:

Die „Freundschaft 
erscheint täglich außer 
Sonntag und Montag
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